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Deutſch ſein heißt: Dom Trotz nicht laſſen, And im großen Händefaſſen 0 
Ob die Wogen ſtirnhoch gehn, Einer zu dem andern ſtehn. Reinhold Braun 


Doppelte Pädagogik. 


Der miniſterielle Lehrplan vom Jahre 1933 leitet | und begabten Lehrer entlaſſen! „Im Intereſſe des 
einen neuen Abſchnitt in der — des polniſchen Dienſtes“, wie es in der Entlaſſungsurkunde heißt. Wir 
Schulweſens und der polniſchen Pädagogik ein, Er macht | fragen: Liegt es im che Kin des Dienſtes, wenn ein 
ie Salus mit dem Idol der allgemeinen | deuticher Lehrer polniſche Kinder unterrichten? Domdey 
Menſchengleichheit der aufkläreriſch⸗liberaliſtiſchen | iſt doch kein Pole und darum in der polniſchen Kultur nicht 
Bürgerlichkeit und ſetzt an jeine Stelle das Kernbild heimiſch. Er konnte alſo den polniſchen Kindern auch beim 
des völtiſchen Menſchen. Das polniſche Kind und das pol= | beiten Willen nicht das geben, worauf ſie Anſpruch haben: 
niſche Volkstum ſind die geſtaltgebenden Kräfte des | auf die Ganzheit des Volkstümlich⸗Polniſchen. Umgekehrt 

* neuen Lehrplanes. Er iſt bis in 1 letzten Winkel J konnten ſich die polniſchen Lehrer in der deutſchen Klaſſe 
geſättigt mit voltstümlicher Geiſtigkeit. Von der Naiven nicht zu en de hlen, weil ſie auf einem anderen ſeeliſchen 
Kindlichteit (1. und 2. Schuljahr) ſchreitet er zur Kind- | Mutterboden ſtehen als die deutſchen Kinder. Und nicht nur 
lichen Volkstümlichkeit (3. und 4. Schuljahr) und von die deutſchen, auch die polniſchen Eltern haben — aus 
da zur erſten Stufe der Gereiften Boltstümlichkeit | geſundem pädagogiſchen Inſtinkt heraus — die Perſonal⸗ 
(5.—7. Schuljahr), die dann in der Mittelſchule (Höhere Schule) politik der 9 argoniner Schule als unnatürlich empfunden, 
erhöht und allmählich zur Elementaren Wiſſenſchaftlich⸗ fie hatten Verſtändnſs für das Beſtreben Domdeys, die 
keit übergeleitet wird. . natürliche pädagogiſche Situation wiederherzuſtellen. Nicht 

Es e ee zugegeben, daß = füngft- ſo eine hohe Schulbehördel! 

Paid eftanden VT 5 Hes ſchlägt es dem Geiſt echter Volkstumspädagogit 

Die polniſchen Kollegen werden es begreifen, daß wir Lehr 5 5 und Sen deutſche 
in dieſem Augenblick die über uns verhängte pädagogiſche | oft olniſch⸗jüdiſ 285 Kl. ſchen Schulen in die Schulen 
Rückſtändigkeit um jo bitterer empfinden müſſen! Sit es es jetzt 1 Ar it. te verſetzt werden, wie 
nicht merkwürdig, daß das Herauskommen des neuen pol⸗ fahrer“ ſind wohl die kran Ber a „Oſtland⸗ 
niſchen Lehrplans zeitlich zuſammenfällt mit der Ver⸗ſeelenloſen Personalpolitik! 9 pfer einer mechaniſch⸗ 
ordnung über die Einführung der polniſchen Unterrichts⸗ . 8 A e 
Ipraie in Geſchichte und Erdkunde an deutſchen Schulen „Es gibt kein 1 55 5 Unrecht als den Wider⸗ 
in Polen? Nicht genug, daß wir einen eigenjeeliichen | Pruch“, jagt der auch von den Polen geſchätzte deutſche 
Lehrplan, rechtwinklig an Leib und Seele wie der polniſche, ] Dichter Friedrich Schiller. In den . Geſchichts⸗ 

noch nicht haben dürfen, nein, man zwingt uns in bildungs⸗ büchern wird der Kampf um die Mutterſprache zur Zeit 

wichtigen Fächern den ödeſten Lernbetrieb auf, den man [der Unfreiheit 9 Und heute? Im wieber⸗ 
ſich denken kann. Wie hat doch Peſtalozzi, der größte Er⸗ erſtandenen Polen? Da gibt es z. B. in Lodz einen 
zieher des Abendlandes, gegen die „tauſendfachen Künſte⸗ Schulinſpektor, der jetzt die ar Schulleiter der deutſchen 
leten des kahlen Wortverkehrs“ gewettert! Und wir [Schulen angewieſen hat, auf die deutſchen Eltern ein⸗ 
deutſchen Lehrer in Polen werden noch jetzt, 110 Jahre nach zuwirken, ei ſie die Umwandlung deutſchſprachiger Schulen 

Peſtalozzi, zur Todſünde des Verbalismus von einer Schul⸗ in a che mit polniſcher Unterrichtsſprache“ ſelber 

behörde gezwungen !! Wir ſollen in den Geſchichts⸗ und beantragen! 25 

See ch von Herz zu Herzen reden, nicht Und ein Kreisſchulinſpektor in Südpoſen ſchrieb kürzlich 

Sprechen un 1 zu natürlichem Einklang bringen! unter den Organiſationsplan einer vollbeſetzten deutſchen 

Wie iſt es nur möglich, daß die amtliche polniſche Pädago⸗]Staatsſchule die „anregende“ Bemerkung: Es würde ſich 

git um die arteigene, urwüchſige Bildung ſo gut weiß und | gehören, vom neuen Schuljahr ab die polniſche 
doch in der Minderheitenſchulpolitik jo widernatürliche | Unterrichtsſprache einzuführen; deutſch lernten die 

Wege geht? Man denke nur an den Fall Domdey⸗Margonin! Kinder zu Hauſe genug. (In welch peinliche Lage kommt da 

Kollege Domdey unterrichtete als einziger deutſchſtämmiger der deutſche Lehrer! Überſieht er die „Anregung“, dann hat 

Lehrer an einer mehrklaſſigen polniſchen Staatsſchule, der [er es bei ſeinem Vorgeſetzten verſcherzt. Folgt er ihr, wird 

eine deutſche Klaſſe eingegliedert iſt. Mehr und mehr zog | CT lich, ſeiner Gemeinde und den Erziehungsgeſetzen untreu.) 
man ihn aus der deutſchen Klaſſe heraus und gab ihm dafür Glauben dieſe beiden W daß die deutſchen 

Stunden in den polniſchen Klaſſen. Er bat ſeinen Kreis- Eltern in Polen nicht genau ſo denken wie die polniſchen 

Eltern in Deutſchland, die ihren lauen Volksgenoſſen 


ſchulinſpektor, ihn vom neuen Schuljahr ab wieder mehr 8 
drüben ins Gewiſſen reden und ſie an die Volkstumsherrlich⸗ 


in der deutſchen Klaſſe unterrichten zu laſſen. Und was 
geſchah? Man hat den 32jährigen, kerngeſunden, fleißigen J keit der polniſchen Schule in Deutſchland erinnern? 
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Dieſer „Appell polniſcher Eltern in Deutſchland“ (ſiehe 
S. 179 dieſer Nr.) beweiſt, daß die amtliche deutſche 
Pädagogik den Nationalismus im Sinne Adolf Hitlers als 
ein Prinzip auffaßt, „das als Weltanſchauung grundſätzlich 
allgemein verpflichtet“. „Indem wir in grenzenloſer 
Liebe und Treue an unſerem eigenen Volkstum hängen, 
achten wir die nationalen Rechte auch der anderen Völker aus 
dieſer ſelben Geſinnung heraus und möchten aus tiefinnerſtem 
Herzen mit ihnen in Frieden und Freundſchaft leben. Wir 
kennen daher auch nicht den Begriff des Germaniſierens. 
Die geiſtige Mentalität des vergangenen Jahrhunderts, aus 
der man glaubte, vielleicht aus Polen oder Franzoſen Deutſche 
machen zu können, iſt uns genau ſo fremd, wie wir uns leiden⸗ 
Aer gegen jeden umgekehrten Verſuch wenden.“ (Adolf 

er. 

Das dritte Reich, geboren aus dem Willen zur Wahr- 


haftigkeit, hat ſich losgeſagt von jener „doppelten Staats- 
pädagogik“, die dem andersnationalen Bürger gerade das 
nehmen will, was ſie dem eigenen Staatsvolk als heiliges 
und unantaſtbares Gut in reichem Maße zukommen läßt: 
die arteigene Bildung. So kann die polniſche Elternſchaft 
in Deutſchland heute von ihren polniſchen Schulen ſagen, 
daß nichts an ihnen fehle, daß ſie von pädagogiſch⸗ 
polniſchem Geiſt le ſeien wie die deutſchen Schulen 
von pädagogiſch-⸗deutſchem Geiſt. Auch im national⸗ 
ſozialiſtiſchen Danzig haben die polniſchen Schulen 
das volle Volkstumsrecht erhalten. 

Aber zur gleichen Zeit wird in Polen die volkstüm⸗ 
liche Geiſtigkeit der be e Schule vertieft und die 
volkstümliche Geiſtigkeit der deutſchen Schule noch mehr 
verflacht! Doppelte Pädagogik! W. F. 


Zum Inhalt dieſes Blattes. 


Allgemeine Zeitfragen. Iſt die „Arbeitsſchule“ eines 
natürlichen Todes geſtorben? Woran 5 ſie zugrunde ge⸗ 
gangen? Was hat ſie als Erbe hinterlaſſen? Wie wird die 
Schule von morgen jein? 

Darauf gibt Max Kretſchmer in ſeiner „Bilanz der 
Arbeitsſchule“ eine Antwort. 

Zur 250 jährigen Wiederkehr der zweiten Türkenbelage⸗ 
rung 1683 ſchrieb Privatdozent Dr. R. Lorenz eine kleine 
Rechen Aus ihr lernen wir, wie die parteiloſe Geſchichts⸗ 
forſchung heute den weltgeſchichtlich bedeutſamen 12. Sep⸗ 
tember 1683 ſieht und wie ſie ihn wertet. Hingewieſen jei 
auf des Verfaſſers neueſtes Buch: „Türkenjahr 1683. Das 
Reich im Kampf um den Oſtraum“. (Wien, 1933, Brau⸗ 
müller.) 

Anſere Schule. Ein pädagogiſches Gutachten zur Frage 
der polniſchen Unterrichtsſprache in Geſchichte und Erdkunde 
zeigt, daß die neue polniſche gast nieht beſſehen vor dem 
Forum der Erziehungswiſſenſchaft nicht beſtehen kann. Das 


a 


Allgemeine Zeitfragen. 


Bilanz der Arbeitsſchule. e 


nachfolgende Unterrichtsbeiſpiel (aus dem der Schriftleitun 
zur Verfügung geſtellten Manuſkript: „Leſebogen zur pol⸗ 
1 n 3 ala ats Theorie, wie die 

e Forder ri ul e „. i = 
unterricht Aut fein Bees eke Kenn ern heiße 1 ie: 
Sache um ihrer ſelbſt willen dienen.“ (Richard Wagner.) 
Dürfen wir nicht einmal in dieſem Sinne mehr Deutſche 
ſein? 


Behördliche Verordnungen. Alle Amtsgenoſſen, die 
ſchon unter den Teilungsmächten im Dienſt waren, müſſen 
ſofort das Rundſchreiben des Finanzminiſteriums vom 12 
4. 1933 leſen und genau beachten. Es geht um ihre Eme⸗ 
ritalrechte. 


Bundesleben. Die eingelaufenen Arbeitsberichte der 
Zweigvereine kommen geſammelt in die nächſte Nr. Sie 
wird auch das Inhaltsverzeichnis des heute abgeſchloſſenen 
Jahrganges 1932/33 auf einem loſen Beiblatt bringen. 


Von Max Kretſchmer. 


Tatbeſtand. 


Wenn man den pädagogischen Tatbeſtand der letzten 
Jahrzehnte zum Zwecke entſchiedener Liquidierung unbarm⸗ 
herzig ehrlich zu ee unternimmt, jo ſtellt ſich — es iſt nicht 
darum herumzukommen — als eine ſeiner weſentlichſten 
Eigenſchaften eine groteske Wirklichkeitsblindheit heraus. Der 
Abſtand zwiſchen der offiziellen Ideologie und der Schul- 
wirklichkeit hatte ſich zuletzt ins Unendliche ausgedehnt. Beide 
hatten ſich ganz aus dem Auge verloren. Es haben im Grunde 
immer nur ſehr wenige Leute an die liberaliſtiſche Pädagogik 
geglaubt, die unter dem Namen der Arbeitsſchule daherkam. 
aa menigen find begnadete Kü weſen. Daneben 
machte ſich in der t 0 
niſſe 42 Man könnte verjucht ſein zu jagen: Wir 
hatten eine Pädagogik der unſicheren Akzente. Der eine legte 
den Ton auf organiſierten Lärm, der andere auf eine kompli⸗ 
zierte Geſchwätzigkeit, der nächſte machte in ſentimentalem 
Marxismus — kurz, es gab eigentlich ſo viele verſchiedene 
Formen der ſogenannten Arbeitsſchule als Möglichkeiten 
ſteptiſchen Halbbegreifens. Von den opportuniſtiſchen Mit⸗ 
läufern, die ihres Geiſtes keinen Hauch verſpürt hatten und 
am Rande graſten, ſehen wir hier ab. Es iſt heut nicht mehr 
nötig, nachaumeijen, daß der philoſophiſche Hintergrund dieſer 

ädagogit die liberaliſtiſche, . enen 
ynamik war, die als letzter Ausläufer des neunzehnten 
Jahrhunderts bis in unjere Tage hinüberreichte und ſich zuletzt 
in einem abſtrakten Freiheitspathos gefiel, mit dem im 
Grunde kaum jemand etwas anzufangen wußte, weil ſein 
erzieheriſches Gewiſſen dem Lehrer immer wieder zuraunte, 
es jei gar nicht jo weit her mit der berühmten Freiheit. Tat⸗ 
Esch iſt die Arbeitsſchule, wenn man ſie in ihrer praktiſchen 
cheinungsform in der Wirklichkeit betrachtet, ihr unruhiges 
Gewiſſen nicht losgeworden. Ein Gefühl dafür, daß fie 
3⁰ 8 allerbeſten Willen zugeſtanden — ſich ſelber und den 
Högling überſchätzte, ſozuſagen ins Leere baute und die 
Wirklichkeit vergewaltigte, iſt immer lebendig geweſen. Es 
ei ferne von uns darüber zu ſpotten. Viel ehrliches Bemühen 
iſt um die Arbeitsſchule geweſen. Viel guter Wille, viel 


uſtlex ge - 
Praxis die wlelfülkige Welt der Mißverſtänd⸗ 


gepluſtertes Mätzchentum und fixe Quackſalberei. 


ſchwungvolle Begeiſterung, viel menſchheitsgläubige 
logie ſind dabei verbraucht worden. 


ſycho⸗ 
ber zugegeben iſt jetzt, 
wo wir im Begriffe ſind, die Summe ihrer hiſtoriſchen Exiſtenz 
zu ziehen, daß ſie in die pädagogiſche Wirklichkeit nur in 


einem ganz geringen Umfange eingedrungen war. Die 
wirklichen „Arbeitsſchulen“ im Lande waren leicht 7 zählen. 
Die Ewig⸗Fingerfertigen hatten ſie freilich „hingelegt“, daß 
es nur ſo eine Art hatte. Sie haben ihren Lohn dahin. Aber 
die ehrlichen, wirklich innerlich von ihrem Gedanken er⸗ 
griffenen expreſſioniſtiſchen ä waren ſehr felten. 
Man würde der Pädagogik der letzten zwanzig Jahre jehr 
unrecht tun, wenn man ſie Die unter dem Begriffe 


men 2 Bew. ax 

Yet gegangen. Bad hat feinen Ha! grund In Der pofttilchen 
Belaſtung gehabt, mit der ſie auftritt. Die marxiſtiſche 
Ideologie bemächtigte ſich des Gedankens und flößte ihm ihre 
ehrfurchtsloſe Ungläubigkeit in jedem Sinne ein, verwäſſerte 
den Liberalismus zur geſtaltloſen Demokratie und machte 
die Arbeitsſchule oft zur Schule zungenfertiger N 
keit und frecher Unbotmäßigkeit des kümmerlichen Ich. Diele 
politiſche Belaſtung iſt es vor allem geweſen, die die Schul. 
wirklichkeit gegen den Bazillus der liberaliſtiſchen Pädagogik 
bis zu einem gewiſſen Grade immun gemacht hat. Tatſächlich 
ſind die wirklichen Arbeitsſchulen ſehr ſelten geweſen, und 
was unter dieſem Namen ſegelte, war manchmal — auf⸗ 
noch viel dazu zu ſagen. Da aber unſere Aufgabe nicht die 
rückſchauende Klage, ſondern die vorwärtsweiſende Er⸗ 
mutigung ſein möchte, jet einfach der Tatheſtand wiederholt, 
daß die Arbeitsſchule nach allgemeiner Überzeugung eines 
natürlichen Todes geſtorben iſt. Eine gewiſſe Beſchleunigung 
dieſes Endes iſt nicht zu verheimlichen. Die Wahrheit aber iſt, 
daß die marxiſtiſch⸗expreſſioniſtiſche und egoiſtiſch⸗individuali⸗ 
ſtiſche Pädagogik bereits in den letzten Zügen lag und den 
inneren Glauben an ſich verloren hatte, als die nationale 
Revolution ſie mit einem Ruck erledigte. Sie war ſich ſelber 
längſt unzeitgemäß vorgekommen und hatte im Grunde ein 
leiſes Gefühl für ihre eigene Scheinexiſtenz immer bewahrt. 
Daher das unruhige Gewiſſen. 
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Die neue Lage. e ni 
r Endkampf auf dem pädagogiſchen Schlachtfelde ha 
ewas Ban beitet Auſchaulichfelt gehabt. a Br 
gogiſche Expreſſionismus een feine ganz formaliſt Mn 
methodiſierende Ahnungsloſigkeit zuletzt darin, daß er blin 
drauflos ſtach und den Gegner gar nicht mehr erkannte. Im 
letzten Stadium überſtürzten ſich die Heilverſuche au den 
Symptomen. Man kurierte immer noch mit methodiſchen 
Heillelchen, als die Schlacht ſchon längſt im Zentrum ent⸗ 
ſchieden war. Daß die Arbeitsſchule an ihrer Zielloſigteit 
zugrunde gegangen iſt, daß ſie im Grunde rein rationaliſtiſcher, 
formelhafter Natur war, braucht heut nicht mehr behauptet 
zu werden. Die neue Lage iſt nur durch vier Entdeckungen 
bezeichnet, die wie das Ei des Columbus anmuten und auch 
von unerhörter Großartigkeit ſind, weil ſie etwas von der 
Selbſtverſtändlichkeit hiſtoriſcher Notwendigkeit haben. Man 
könnte ſie ſo bezeichnen: Die Entdeckung des Erziehungszieles, 
des nationalen, wehrhaften, geſunden, frommen, deutſchen 
Menſchen, die Entdeckung des Bildungs⸗Inhalts zu ſeiner 
Heranzüchtung, die Entdeckung des formenden Du als des 
wichtigſten Bildungsmittels und die Entdeckung der Bindung 
im Gegenſatz zur geſtaltloſen Freiheit. Man braucht das nur 
zu erwähnen, um die Weſenloſigkeit der expreſſioniſtiſchen 
Pädagogik mit Händen zu greifen. Eine Welt liegt zwiſchen 
geſtern und heute. Wir ſind in dieſen Tagen um Jahrhunderte 
älter geworden. Es iſt, als wäre die Brücke zur Vergangen⸗ 
heit 12 5 abgebrochen und ein Zuſtand der t 
einge n. Doch das jind Selb Fund dern ten. ir 
ühlen ſie alle, und es zweifelt niemand daran. Der Sinn 
ieſer Zeilen liegt aber darin, die Frage nach der Verwertung 
des Reſtbeſtandes zu ſtellen und zu prüfen, was bei der Auf⸗ 
räumung des Schlachtfeldes für den Aufbau der neuen 
Stellung ſich als brauchbar erweiſen könnte. 


Ausverkauf der Ideale. 

Nichts wird die neue Schule brauchen können von der 
Ideologie der liberaliſtiſchen Pädagogik. Auf der Suche 
nach der neuen Unterrichtsgeſinnung, mit der man ihre rein 
Neun geln innere Struktur zu verkleiden ſuchte, iſt nichts 
herausgekommen als immer wieder das zimperliche Ich mit 
ſeinen vermeintlichen Anſprüchen auf unbedingte Freiheit, 
ungehemmtes Ausdrucksbedürfnis und überhebliches Meinen 
um unbegriffene Dinge. Die Überſchätzung des Menſchen, 
die bris des Ich, die genen feind des Individuums, 
die tfeſſelung des angeblichen ſelbſtändigen Urteils zu 
hemmungsloſer Geſchwätzigkeit — nichts davon t mehr zu 
brauchen. Der innere Geiſt der neuen Schule ſtrömt aus 
tieferen Quellen. Man wundert 3 nur immer wieder im 
ſtillen, wie muſeumsreif das alles ſchon längſt war. Der 
antiquariſche e der pädagogiſchen Ideologie von 
geſtern iſt offenkundig. Hier brauchen wir im Schutt nicht 
nachzugraben. + 

Beſtandsaufnahme. 

Man könnte verſucht ſein, mit dieſer Feſtſtellung die 
Akten zu ſchließen und das pädagogiſche Ergebnis der letzten 
zwanzig Jahre mit Null zu bewerten. Damit würde man 
aber vielleicht mehr unklug als ungerecht ſein. Es liegt im 
Weſen der rationaliſtiſchen Pädagogik, daß ſie in einem 
Punkte ſehr ſcharf ſieht und auch zu richtigen Ergebniſſen 
gelangt: Da 50 Inhalte nicht hat, durchdenkt ſie ud konſe⸗ 
guenter die Form. Die Arbeitsſchule iſt in einem ganz be⸗ 
ſonderen Sinne Technik geweſen. Man könnte ſie definieren 
als die Lehre von der Rationaliſierung der Unterrichtstechnit, 
und man würde ihr damit nicht ehr unrecht tun. Es ſei aber 
ferne von uns, das als etwas Minderwertiges zu betrachten. 
Die e erfordert zu ſagen, daß es um vieles ſchade 
wäre, was die Arbeitsſchule auf ihrem eigentlichen Gebiete 
hervorgebracht hat. Die von ihr entwickelte Arbeitstechnik 
ſtellt einen Wert dar, deſſen Realiſierung ſich wohl lohnen 
möchte. Wir haben uns früher der Unterrichtstechnik ge⸗ 
legentlich erſch mt. Sie ſchien uns unter unſerer Würde. 
Und doch erſchöpft ſich auch der größte Künſtler in vergeb⸗ 
lichem Bemühen, wenn er, anſtatt zu übernehmen, was andere 
vor ihm greifbar entwickelt haben, die Welt von born zu ent⸗ 
decken unternimmt. Gottfried Keller und Adalbert Stifter 
hätten beſſer malen lernen, wenn ſie mehr — gelernt hätten. 
Die Herausbildung eines ſpezifiſch techniſchen Sinnes in der 
Pädagogik, alſo die Frageſtellung: Mit welchen Mitteln iſt 
das didaktiſche Optimum am ſicherſten zu erreichen?, iſt eine 
. der Arbeitsſchule, die wir nicht ſo gering ein⸗ 
ſchätzen wollen, wie ſie ſelber es tun würde, wenn ſie noch da 
wäre. Wir brauchen die Heranzüchtung eines pädagogiſchen 
Fordismus, die Pädagogik am laufenden Band, nicht etwa 


als das Ideal anzuſehen und werden uns hüten, die Technik 
wieder zu verabſolutieren — aber die Formen der Schul⸗ 
arbeit, die der pädagogiſche Expreſſionismus herausbildete, 
werden, mit neuem Geiſte en auch in Zukunft, gute 
Dienſte leiſten können. Wir ſehen alſo, kurz gejagt, den ge— 
ſchichtlichen Sinn der Arbeitsſchule in der Durchdringung der 
Schularbeit mit techniſchen Verſtändnis und der Heraus⸗ 
bildung einer vielfältig abwandelbaren Unterrichtstechnik. 
Ausdrücklich ſei betont: Unterrichts⸗Technik! Wir haben be- 
reits das eigentlich Erziehliche als in weitem Umfange un⸗ 
brauchbar abgelehnt. 


Von der Diſtanzverminderung. 


Lehrer-Autorität in der neuen Schule fließt aus ſtärkeren 
Quellen als die liberaliſtiſche Pädagogik ſie zu erſchließen 
verſtand. Sie verfügte zu ihrer Begründung nur über die 
menſchlich⸗natürliche Überlegenheit, die ſich auf den Alters⸗ 
unterſchied gründet, und höchſtens noch die ente 
Der neue Lehrer aber ſchöpft ſeine Überlegenheit aus ſeiner 
Miffion im Dienſte des Volksganzen. Er tritt als Beauf⸗ 
tragter einer übergeordneten Idee vor den Schüler hin, die 
18 Willen und ſeiner Meinung entzogen iſt. Der Begriff 
er pädagogiſchen Nähe wird in gewiſſen Augenblicken der 
neuen Schularbeit wirkungsvoll durch den der pädagogiſchen 
Ferne abgelöſt werden müſſen, der etwas von dem Nietzſche⸗ 
ſchen „Pathos der Diſtanz“ haben wird. Aber daß innerhalb 
dieſer Grenzen ein geſunder, fröhlicher Geiſt gemeinjamen 
Bemühens um innere Vervollkommnung durchklingen ſoll, 
wird auch die Schule von morgen nicht ablehnen wollen. 
Zum Bajazzo falſch verſtandener Kindlichkeit werden wir die 
Erzieherperſönlichteit nicht mehr herabwürdigen laſſen. Aber 
auf der anderen Seite wird ein herzliches Ethos beſonderer 
Art die Diſtanz zwiſchen Lehrer und Schüler überbrücken 
helfen. Während die Unterſchiede der inneren Haltung immer⸗ 
un noch ganz erheblich ſind, können die von der Arbeitsſchule 
herausgebildeten Methoden der Diſtanzverminderung zwiſchen 
Schüler und Objekt in weit größerem Umfang übernommen 
und fortgebildet werden. Gewiß werden wir das alberne 
Meinen und Schwätzen um halbverſtandene Dinge zu beider⸗ 
ſeitiger Freude — auch die Schüler haben ſehr darunter ge⸗ 
litten! — abſchaffen. Aber auf der anderen Seite wird inner⸗ 
halb der gebotenen Schranken, die ſich aus der Art des Gegen⸗ 
ſtandes ergeben müſſen, die wirklich vorhandene Ausdrucks⸗ 
fähigkeit des Kindes, nicht die ihm liebevoll angedichtete, be⸗ 
rückſichtigt werden müſſen. Die Schule von morgen wird 
ſehr lebensnah und darum ſehr kindesnah ſein müſſen. Sie 
wird nie unterlaſſen hervorzuheben, wo es ie und 
ehrfürchtig hinnehmen, andächtig glauben heißt. Sie wird 
aber denkendes Erfaſſen, verſtehendes Eindringen in die Welt 
der Erſcheinungen auch zu ihren beiten Zielen rechnen müſſen. 
Sie wird die Schuldinge denen in der Wirklichkeit möglichſt 
Arbeſtsſchul beſtrebt ſein und die vielfältigen Methoden der 
Arbeitsſchule hier mit Glück verwerten können. ie Mög⸗ 
lichkeit der Diſtanzverminderung wird natürlich je nach dem 
Gegenſtand verſchieden ſein. Goethe erzeugt ganz von ſelber 
einen größeren Abſtand um ch als das Thermometer. Und 
der Alte Fritz ſteht unendlich tiefer im Bereich verehrender 
Ferne als etwa die Atmung der Pflanzen. Es war eine der 
allergröbften pädagogiſchen Sünden der Arbeitsſchule, daß 


Schule, welche redete. 
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ſie das Beſtreben nach 1 Au feld Schüler 
und Gegenſtand kritik⸗ und ehrfurchtslos auch auf ſolche Dinge 
übertrug, die das nicht erlauben, weil ſie zu groß dazu ſind, 
um aus der Froſchperſpektive des meinelnden Ich geſchaut zu 
werden. Wir werden alſo die erſtrebte Diſtanzverminderung 
immer am Gegenſtand und an der beſonderen Abſicht der 
Schule mit ihm zu orientieren haben. Wo es möglich iſt, 
werden wir den Dingen ein heiteres Geſicht freundlich an⸗ 
dringender Nähe zu geben verſuchen. Das wird nicht aus⸗ 
eng daß es ſehr viele Stunden geben wird, die das 
ſtrenge Antlitz feierlicher Unnahbarkeit zeigen werden. Die 
Schule wird alſo verſchiedene Grade der Annäherung 
zwiſchen Stoff und Schüler ebenſo zu beachten und zu 
erſtreben haben, wie ſie die Diſtanzverminderung zwiſchen, 
dem Schüler und dem Lehrer elaſtiſch je nach dem Unter⸗ 
richtsziel geſtalten wird. Das wird vom Lehrer eine Wendig⸗ 
keit und — eine Kenntnis der verſchiedenartigen Horizonte 
verlangen, die heute noch keineswegs überall vorhanden iſt. 
Eins aber hatte die Arbeitsſchule nicht, was die neue Schule 
in beſonderem Maße pflegen wird: Sie hatte kein Ge⸗ 
heimnis. In dem Beſtreben, nur ja die Schuldinge auch 
reſtlos zu rationaliſieren und immer die letzte Helligkeit der 
Einſicht zu erſtreben, nahm ſie den Dingen ihr Geheimnis 
und damit das Allerbeſte, was ſie haben: ihre fortzeugende 
Macht. Der typiſche Schulekel der Jahrzehnte vor dem 
pädagogiſchen Expreſſionismus beruhte im Grunde auf der 
Geheimnisloſigkeit der Schule, ihrem erbarmungsloſen Ein⸗ 
treiben der pädagogiſchen Wechſel in ganz kurzen Friſten. 
Auch die Arbeitsſchule hat hier noch nicht entſchieden genug 
mit einer verhängnisvollen Auffaſſung vom Sinn der Schule 
ebrochen. ir werden viel mehr als ſie um das Geheimnis 
er Schuldinge wiſſen, werden etwas von pädagogiſchen 
Zwiſchenvorhängen und verſchiebbaren Horizonten veritehen 
müſſen. Und vor einem werden wir die allergrößte Angit 
haben: Den letzten Flaum der Dinge abzuſtreifen, ihr innerſtes 
Geheimnis zu entſchleiern. Sie rächen ſich auch heut noch 
dafür. Natürlich wird das beſonders für die vielen Gegen- 
ſtände gelten, die nicht begriffen, ſondern gefühlt und ver⸗ 
ehrend, anſchauend, andächtig hingenommen werden müſſen. 
Die . von morgen wird alſo in einem beſtändigen, vor⸗ 


ſichtig berechneten Diſtanzwechſel, mit verſchiedenen Hellig⸗ b 
das zu en ee sul Beſtandteilen einer wirklichen 


Unterrichtsvorbereitung zählen, zu der uns auch noch manches 
fehlt. Nicht ein ewig blauer Himmel rationaliſtiſcher Hellig⸗ 
keitsbegeiſterung wird über ihr ſtrahlen, ſondern Bewölkung, 
wechſelndes Spiel des Lichts über verſchieden hohen Ebenen 
wird ihr Sinnbild ſein. Sie wird vielfältigere Organe des 
Verſtehens haben als der einſeitig techniſche Sinn des Libera⸗ 
lismus ſie begriff. Vieles wird ſie mit dem Herzen tun, was 
bisher der Verſtand vergeblich r und die ſpezifiſche 
Wärme um alle Dinge breiten, in der ſie fruchtbar ſind. 


Vom Reden. 


Die Arbeitsſchule war in einem beſonderen Sinne die 
0 Der Satz iſt nur als Feſtſtellung 
emeint. So ſehr immer wieder betont worden iſt, daß alle 
echniken des Unterrichtens, alſo auch die ſchreibenden, 
malenden, geitaltenden, erg ce delten gepflegt wer- 
den müßten, ſo ſehr iſt doch die Schulwirklichtelt im Reden 
ſtecken geblieben. Im Gegenſatz zur amerikaniſchen Schule 
at bei uns auch im Zeitalter des Liberalismus viel zu aus⸗ 
eich die mündliche Unterrichtsweiſe vorgeherrſcht. Der 
Unterſchied lag nur dort: Wenn früher der Lehrer in einem 
beſonderen Sinne der fragende Menſch war, ſo wurde es 
nun der Schüler. Oder er ſollte es werden. Die Frage an 
die Dinge war viel mehr Schulziel, als man ſich immer ein⸗ 
den hat. Fragen lernen, an den Dingen Anſatzflächen 
ür den Pfeil eines — meiſt erſt künſtlich gezüchteten — Frage⸗ 
willens sufguipüzen, darin erſchöpfte ſich oft die Kunſt des 
Lehrers. Der bleibende Gewinn dieſer Haltung liegt in einer 
ganz außerordentlichen Bereicherung der mündlichen Unter⸗ 
„ Alle Künſte des freien Geſprächs, des reiz⸗ 
vollen Wechſelſpiels zwiſchen Behauptung, Zweifel, Einwurf, 
rage, Antwort, Widerſpruch und Zuſtimmung, alle Künſte 
er Beſinnung und der Behorchung der Dinge auf Proble⸗ 
matik, kurz, alles das, was man zuſammengefaßt das freie 
abe erte hrt i nennt, hat die Arbeitsſchule in die Schul⸗ 
ſtube eingeführt, und wenn ſie ſich nicht bis zuletzt immer mit 
einem anſpruchsvollen Iuſdirattonsesteied unigeben hätte 
und lieber . bedacht geweſen wäre, lehr⸗ und lernbare 
1 zu entwickeln, die auch dem Lehrer⸗Durchſchnitt 
Kane me Nin den wären, ſo würde von dieſen feinen 
en mehr in die Schulwirklichkeit gedrungen ſein, als tat⸗ 


ſächlich geſchehen iſt. Es iſt immer dasſelbe: die falſche Ideolo⸗ 
gie, unter der der pädagogiſche Liberalismus auftrat, hat das 
Mißtrauen auch auf ſeine wertvollen Ergebniſſe, eben die 
Entwicklung der Unterrichts-Technologie, übertragen. Aber 
hier glaube ich eine der bleibenden Errungenſchaften der 
Arbeiksſchule zu ſehen: Die Bereicherung der Geſprächs⸗ 
technik, die Schulung des Kindes in der Befragung der Dinge 
— ſoweit ſie ihm zugänglich ſind — die Vielſeitigkeit der Ge⸗ 
ſprächsmittel, alles das werden wir nicht mehr entbehren 
wollen, wenn wir uns auch bewußt bleiben müſſen, daß die 
neue Schule viel weniger reden wird als die überwundene, 
daß ſie auch die Künſte des Schweigens, des Zuhörens, der 
. Konzentration und der andächtigen Verehrung 
orgfältig pflegen wird. Der Mißbrauch lag ja nicht in der 
Herausbildung komplizierter fragend⸗zergliedernder Unter⸗ 
richtstechniken an ſich, ſondern in ihrer krititloſen Anwendung 
auf Gegenſtände, die dafür nicht geeignet waren, weil ſie ſich 
entweder überhaupt der Kritik des zweifelnden Ich entziehen 
oder zum mindeſten der kindlichen Altersſtufe. Die Schule 
von morgen wird die von der Arbeitsſchule herausgebildeten 
Unterrichtstechniken in ihrer bis zur Präziſion geſteigerten 
Verfeinerung gewiß nicht verfallen laſſen dürfen. Sie wird 
nur viel ſorgfältiger als bisher die Übereinſtimmung zwiſchen 
Gegenſtand und Lehrweiſe zu beobachten und Anpaſſungs⸗ 
möglichteiten herau⸗ den haben. er i 

ich hüten müſſen: Vor dem ode, 
ie Arbeitsſchule getrieben hat. 


eexlauf er 


Wenn etwas in der Schule 


e keine Antwort gibt, wird die 
Die höchſte Sittlichkeit liegt 
keineswegs immer im unendlichen fauſtiſchen Wertbegehren, 
ſondern weit öfter im andächtigen, verehrenden Einverſtänd⸗ 
nis mit dem Geheimnis. Dafür kann auch ein Kind ſchon 
ahnungsweiſe Verſtändnis haben. Ganz ſo viel fragen wie 
die Arbeitsſchule werden wir alſo nicht, wenngleich wir dem 
im Kinde wirklich ernſthaft aufſteigenden Fragewillen bei 
geeignetem Gegenſtand jede Rückſicht zollen werden. Aber 
alle Lehrformen der freien Rede, des packenden Vortrags, 
der feierlichen Anſprache, der zündenden Ermahnung, über⸗ 
haupt der direkten, autoritativen Einwirkung auf den Schüler 
werden wir ſorgfältiger zu pflegen haben als bisher. Hier hat 
der pädagogiſche Liberalismus die rechten Lehrweiſen noch 
keineswegs herausgebildet. Die eindrucksvolle, ſchlichte, inner⸗ 
lich ergreifende Schulfeier la ihm nicht. Das Ich hatte dabei 
zu wenig tun. Es wird Wit den in Ss 

und das iſt gut. Der laute 

noch kluge Menſchen geformt. Der Durchſchnittsmenſch hat 
viel weniger zu den Dingen zu ſagen, als der pädagogiſche 
Liberalismus es wahrhaben wollte. Wir werden gewiß 
nicht ſtumpfſinnige Lernſklaven züchten wollen. Aber wenn 
wir die von der Arbeitsſchule herausgebildeten Lerntechniken 
nur vorſichtig übernehmen und wenn uns ſchließlich der Geiſt 
überhaupt unendlich viel wichtiger iſt als die Technik, jo wiſſen 
wir warum. Der pädagogiſche Liberalismus hat nicht zu be⸗ 
glücken verſtanden, ganz ebenſo wenig wie er zu erheben ver⸗ 
ſtanden hat. Das kritiſche, zweifelnde, deutelnde, vernünftelnde 


Ich hat ſich bei ſich ſelber nur ſelten wohl gefühlt, und wenn 


uns das die Volksſchüler nicht zu ſagen wußten (wir 

fie auch nicht befragt) jo iſt ein leiſes Gefühl dafür er 
lebendig geweſen. Der Zweifel beglückt nicht, ſondern der 
Glaube. Darüber find im Fauſt ſchöne Dinge nachzuleſen. 


Vom Wiſſen. 

Der hiſtoriſche Sinn des pädagogiſchen Liberalismus lag 
nicht zuletzt in einer Akzentverſchiebung vom materialen auf 
das formale Unterrichtsprinzip. Inſofern iſt ſeine Haltung 
ganz folgerichtig geweſen. Daß es nicht nur auf das Wiſſen 


ſelber, ſondern Gans ſehr und noch mehr auf die Eröffnung 


des Weges zum Wiſſen ankomme, hat er richtig geſehen. Nur 
iſt ihm dann unter der Hand der Weg wichtiger geworden als 


10 chulen, 
einebefrieb hat weder glückliche, 2 


a 


= 


rr 


Nr. 11/12 


Deutſche Schulzeitung in Polen. 


Seite 173 


i d weil man an die Inhalte ſelber nicht mehr 
glaubte, Meile ſich ſchließlich die „ heraus, die 
o beweglich beklagt wurde. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, 
aß uns künftig der Bildungsinhalt, die formgebende Gewalt 
des werte nationalen Kulturgutes wieder von ent⸗ 
cheidender Wichtigkeit ſein werden und daß die Übertreibung 
2 ormalen Prinzips in der . auf das 
viotlae Maß zurückgeführt werden muß. Auf der anderen 
Seite werden auch hier die von ihr herausgebildeten Methoden 
der Wiſſenserarbeitung, alle Techniken der Arbeit am Buch, 
am Lexikon, am Nachſchlagewerk, an der Tabelle, an der 
Statiſtik, an der eitung, kurz die vielfältig durchgedachten 
Lehrweiſen der Selbſtbetätigung am Gegenſtand ſorgfältig 
weiterzuentwickeln ſein. Nur werden wir entſchloſſenere 
Grenzen ziehen, werden uns auch hier frei halten von Über⸗ 


treibungen. Das Dei Kind ſoll nicht zum Forſcher erzogen 


werden. Es ſoll nicht dem überheblichen Glauben verfallen, 
es ſei imſtande, die Tür zur Wahrheit auch nur um einen Spalt 
zu öffnen, weil es im beſten Falle gelernt hätte, nachzudenken, 
was ein großer Menſch vordachte. Auch hier wird die Ehrfurcht 
Schranken ſetzen. Auch hier werden andere Organe des Ver⸗ 
ſtehens als nur die Verſtandeskräfte immer beſchäftigt werden 
müſſen. Einfache, ungebrochene, ſchlichte Menſchen wollen 
wir heranbilden. Das ſchließt nicht aus, daß wir beſtrebt 
ſein werden, den Weg zum Wiſſen, wo er dem Kinde gangbar 
iſt, anzudeuten. Das wird Aich aber oft am beſten dadurch 
erreichen laſſen, daß wir in Andacht den Weg e 
verſuchen, den die führenden Menſchen auf der Suche nach 
der Wahrheit vorbahnten. Die Arbeitsſchule iſt immer zu⸗ 
gleich zu leicht und zu cht geweſen. Sie hat das Kind 
immer gleichzeitig unterſchätzt und er hat ihm immer 
zu viel und zu wenig zugetraut. Der Weg zur Erkenntnis 


braucht alſo nicht ſozuſagen immer neu gefunden zu werden. 
Es in An ls e Übertreibung, das überhaupt für 
möglich zu halten. Aber er kann gezeigt, kann in ſeinem 
ſchweren, gefährlichen Verlaufe ſchildernd verdeutlicht werden. 
Erkenntniſſe ſind nie von der geſtaltloſen Maſſe geformt 
worden, ſondern immer nur durch das ſchlichte, me opfer⸗ 
volle Heldentum des großen che ade Und wie ſteht es um 
das Wiſſen? Die liberaliſtiſche Pädagogik hat es mit ihrer 
ſkeptiſchen Relativierung des Bildungsinhalts zu gering ein⸗ 
geſchätzt, und die Folge war, daß Karl der Große und Friedrich 
der Große ſchließlich verwechſelt werden konnten. Aus dieſer 
Relativierung des Kulturguts wird die neue Schule heraus⸗ 
führen in einen zuverſichtlichen Glauben an die großen 
bildenden Mächte der Geſchichte, und gründliches, innerlich 
befreiendes Wiſſen darum wird uns nicht unwichtig ſein 
dürfen. Nicht die Menge des Wiſſens macht re ert 
aus, ſondern das frohe Gefühl feiner Werthaftigkeit, das Be⸗ 
wußtſein: Das ſind deine formenden Kräfte, da kommſt du 
her, da gehörſt du hin, und darum darfſt du das nie aus dem 
Gedächtnis verlieren! Den Weg dazu offen zu halten, haſt 
du gelernt, alſo kannſt du nie heimatlos werden. 
uſammenfaſſung. 

Die unter dem Namen der Arbeitsſchule hier zuſammen⸗ 
gefaßte liberaliſtiſche Pädagogik der vergangenen Jahrzehnte 
iſt in der Ideologie, die ſie entwickelt hat, überwunden. 


Bleiben aber wird, wie es uns ſcheint, bis zu einem gewiſſen 


Grade und in der notwendigen Umformung die von ihr ge⸗ 
ſchaffene Unterrichtshaltung und Unterrichtstechnik. Was ſie 
mit dem ſpezifiſchen Sinn für a robleme, der Tr 
rationaliſtiſchen Grundhaltung en (en c ier geſchaffen hat, 
Bere im Rahmen der angedeuteten Grenzen fortentwickelt 
zu werden. 


Das Türkenjahr 1683. 


Dozent Dr. R. Lorenz, Wien. 


Wohl keine Stadt des Abendlandes hat einen Tag von 
ſolch weltgeſchichtlicher Bedeutung geſehen wie Wien am 
12. September 1683. Über 150 Jahre nach dem zweimal 
mißglückten Verſuche des großen Sultans Soliman wieder⸗ 
Joe der islamiſche Orient das ungeheure Unterfangen, in 
Wien die Zitadelle des Heiligen e Reiches Deutſcher 
Nation zu Fall zu bringen, um ſich dann mit Feuer und 
Schwert über die Mitte Europas auszubreiten.) 

Damals iſt das Weichbild der Donauſtadt ſchon längſt 
vom Stephansdom als dem Wahrzeichen der ſchöpferiſchen 
Kräfte überlieferten Glaubens gekrönt geweſen und zugleich 
war ſie, eine der ſtärkſten Feſtungen der Zeit, mit Hilfe der 
deutſchen Reichsſtände von kunſtvoll angelegtem Mauerwerk 
umgürtet worden. Auf dieſes Wien waren nun die Augen 
der chriſtlichen Welt gerichtet, als es, von einer über Nacht 
entſtandenen zweiten Stadt zehntauſender Zelte umgeben, 
ich der unaufhörlichen Stürme der beſten Krieger Aſiens 
8 acht Sommerwochen hindurch zu erwehren hatte. Aber 
mit gewaltigen Verluſten mußte der Türke jeden Fußbreit 
Gewinn bezahlen, denn die Verteidiger Wiens beſeelte das 
Bewußtſein, mit ihren Leibern ganz Deutſchland und darüber 
hinaus die freie, eigenſtändige, chriſtliche Welt überhaupt 
vor dem Einbruch einer Barbarei und Verſtlavung zu retten, 
wie ſie die Balkanvölker ſeit Jahrhunderten als Joch zu tragen 

ewöhnt waren. Doch dort, wo der feindliche Feldherr, 
er maßlos nn t ae und rückſichtsloſe Kara Muſtapha, den 
Hauptangriffspunkt gewählt, zwiſchen Schotten⸗ und Burg⸗ 
tor, da ſchien ihm dank feiner unerſchöpflichen Reſerven nach 
den in Trümmer geſunkenen Mauern auch der lebendige 
Wall deutſcher Krieger ruhmvoll zu erliegen. Der feurige 
Kommandant Wiens, Ernſt Rüdiger Starhemberg ſandte 
auf * Wegen dringende Alarmrufe zu dem bei 
Tulln ſich verſammelnden Heere. Endlich, in höchſter Not 
wird am Kahlenberge das verabredete Zeichen des nahenden 
Entſatzes ſichtbar und rettet die Verteidiger Wiens in äußer⸗ 
ſter Bedrängnis vor der N a 0 0 Ein Tag weltgeſchicht⸗ 
he Entſcheidung bricht an, als das chri liche Feldheer in 
kühn geſchwungenem Halbbogen von der Berglabſchaft um 
Wien ſich den Ausgang in die Donauebene erkämpft, mit 
einem einzigen Schlage die türkiſche Zeltſtadt hinwegfegt 
und ſolcherart Wien errettet. Darauf wird Oſterreich von 
dem das Land ringsum verwüſtenden aſiatiſchen Feinde 


*) Nähere Ausführungen über die nati litiſche 
Bedeutung der aner an 1683 enthält bag uch bes 
Verfaſſers 1 1683. Das Reich im Kampfe um 
den Oſtraum.“ (Wien, 1933, Braumüller.) 


reichern die Sach 


geſäubert und mit den erſten Angriffskämpfen auf un⸗ 
gariihem Boden das Tor zu einer Siegeslaufbahn auf- 
getan, die den größten Heldenzeitaltern deutſcher Geſchichte 
zugehört und die Grenzen des Orients für immer tief nach 
Südoſten zurückgedrängt hat. Unter den jungen Offizieren, 
die ſich in der Schlacht su dem Kahlenberge ihre Sporen 
verdienten 175 ja kein Geringerer geweſen als der ſpätere 
Eroberer Be grads, Prinz Eugen von Savoyen. * 
In den Reih 5 5 en en neben den Öfter- 
— dieſe zwei auf dem linken, die Haupt⸗ 
laſt des Angriffs tragenden Flügel —, weiter bie Saen, 
Franken, Schwaben und kleinere norddeutſche Kontingente. 
Dazu kam die hauptſächlich dank der ilfsgelder des Papſtes 
Innozenz XI. aufgeſtellte polniſche Armee und der zahlen⸗ 
mäßig geringe Anteil der Ungarn und Kroaten, die ja den 
Feind im eigenen Lande hatten. Was Feldherrnkunſt zu 
dieſem Siege beizutragen vermochte, gebührt dem Herzog 
Karl von Lothringen, des Kaiſers Leopold General- 
leutnant. Mit Unrecht iſt bis auf den heutigen Tag ſein 
Ruhm durch den am 12. September von König Sobieſki 
ehrenhalber geführten Oberbefehl und durch die nachfolgenden 
Taten der Türkenhelden Max Emanuel von Bayern, Mark⸗ 
graf Ludwig von Baden und Prinz Eugen ſelbſt verdunkelt 
worden. Er allein hat durch monatelange, angeſichts einer 
zehnfachen Übermacht 1 ührte Manöver ſeines kleinen 
Reiterheeres und die glücklichen Maßnahmen zur Verteidi⸗ 
gung Wiens und der wenigen kaiſerlichen Feſtungen in Un⸗ 
garn die Vorausſetzungen je die erſte große und glückliche 
Angriffsſchlacht der Abendländer gegen ein türkiſches Haupt⸗ 
heer geſchaffen. Seine hiebei zu Tage getretene Vorſicht 
aarte ſich aber ſ 555 mit einer in dieſer Zeit der Ermattungs⸗ 
iege ſonſt unbekannten Kühnheit, als er die Vereinigung 
der von Rhein, Elbe und Weichſel anmarſchierenden Hilfs⸗ 
völker an der richtigen Stelle durchführte und allen Bedenken 
zum Trotz ſie geradewegs über das damals faſt ungangbare 
Kahlengebirge zur Entſcheidung führte. An dieſer ſelbſt hat 
er, unermüdlich den Zuſammenhang des ſo bunt zuſammen⸗ 
gewürfelten Heeres überſchauend, als Führer des an der 
Donau vorgehenden n mitgewirkt. Wenn es 
nach ihm gegangen wäre, hätte er durch ſofortige Verfolgung 
des aufs Haupt geſchlagenen Feindes den Sieg zu ſeiner 
völligen Vernichtung ausgenützt. Hierin verſagte ſich ihm 
aber der Polenkönig, der bereits vom Prunkzelte des Groß⸗ 
veziers für ſich Beſitz ergriffen hatte. Die Überwindung 
aller Rangſtreitigkeiten um der großen Sache willen und die 
allgemeine Einigkeit der Verbündeten wenigſtens bis zum 
errungenen Siege iſt nach Sobieſkis eigenem Zeugnis nebſt 
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dem Verzichte Kaiſer Leopolds auf den Oberbefehl dem 
ſchlichten Herzog Karl aus Lothringen zu danken, dem die 
Pflichterfüllung vor Gott und dem Reiche alles bedeutete. 
Seitdem das Reich Karls des Großen zerfallen war 
und Otto der Große das „Imperium“ für die deutſche Nation 
gewonnen hatte, iſt ihr mit der Behauptung dieſes Ranges 
auch die beſondere Aufgabe anheimgegeben geweſen, den 
Oſten vom Baltiſchen Meere bis zur Adria für den abend— 
ländiſchen Bereich zu gewinnen und zu erhalten. Für dieſe 
Idee wurde letzten Endes in Italien ebenſowohl wie im 
Kreuzherrenlande oder an der Leitha gekämpft und ihr 
dienten auch die deutſchen Ritter und Handwerker, Kaufleute 
und Bauern, die ſich in friedlicher Arbeit als Gäſte in der 
bunten Völkerwelt des Oſtens niederließen. Aus demſelben 
Schoße des fränkiſchen Großreiches wie die Deutſchen er⸗ 
hoben ſich die Franzoſen aber ſchon im hohen Mittelalter, 
— um in ihrer Art und im Wettſtreit mit unſerer Nation ſich als 
das Führervolk der Chriſtenheit durchzuſetzen. Da treten ſie 
in den Kreuzzügen an die Spitze und nehmen dieſe ſtolz als 
„gesta Dei per Francos“ (die von Gott durch die Franzoſen 
gewirkten Taten!) in Anſpruch. Während das „Imperium 
Leutonicorum“, das heilige Reich der Deutſchen, von feiner 
Höhe ſinkt, lenkt ſich der Blick des einen oder des andern 
ihrer „allerchriſtlichſten Könige“ ſogar auf die Nachfolge in 
der Kaiſerwürde ſelbſt. Aber der geſchichtliche Erſolg des 
Bourbonenkönigtums wies doch in ganz andere Richkung: 
An Stelle des religiös und im Rechtsprinzip verankerten 
Vorrangs von Kaiſer und Reich der Deutſchen den geſchloſſe— 
nen Militär⸗ und Machtſtaat auszubilden und dadurch die 
Vormacht in Europa zu gewinnen. Damit war die Idee 
des univerſalen Reiches, das ſich über dem deutſchen König⸗ 
tum wölbte, aufs tiefſte erſchüttert, zugleich aber auch der 
ganze Oſten des Abendlandes von einer dauernden Kriſe 
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erfaßt, die dem osmaniſchen Eroberer Stück für Stück das 
Feld freigab, von dem aus er dann zu dem tödlich bedrohenden 
Schlag gegen Wien ausholte. In Polen und Litauen, in 
Ungarn und Kroatien, in Siebenbürgen und der Walachei 
überall durchkreuzte ſich deutſcher und franzöſiſcher Einfluß 
auf verhängnisvolle Weiſe, während nur der enge Anſchlu 
an hie Mitte Europas dem Oſten wirkſamen Schuß gewähren 
konnte. 

So hat der ungariſche Nationgliſt, der „Kuruzzenkönig“ 
Emerich Tököly, den Türken den Weg nach Wien gewieſen, 
während freilich ſein Schwager, der Palatin Paul Eſterhazy, 
zum Schutze derſelben Stadt ſtritt. Die Teilnahme So⸗ 
bieſkis aber wurde nur möglich, weil er, der einſtige Günſtling 
des Sonnenkönigs, das polniſche Steuer von der Orientierung 
nach Wejteuropa zur Anlehnung an Deutſchland wandte. 
Anderſeits iſt der Große Kurfürſt von Brandenburg 1683 
unter franzöſiſchem Einfluß von Wien noch ferngeblieben 
und erſt, nachdem er ſich dieſer goldenen Feſſeln entwunden, 
drei Jahre ſpäter an der Wiedereroberung von Ofen ruhm⸗ 
reich beteiligt geweſen. So rangen auch im Hintergrunde 
des Schlachtfeldes von Wien die beiden großen politiſchen 
Tendenzen Europas miteinander um die Palme. Weil der 
Sieg über die Ungläubigen ſich an die Fahnen des Reiches 
der Deutſchen heftete, war 
der Vertümmerung jeine 
eröffnet, eine neue 
Siedlung breitete ſich über den bisher türkiſchen Südoſten 
aus. Wien, das herrlich befreite Juwel an der Donau, aber 
wurde für die jungen Völker des Oſtens auf Jahrhunderte 
das Sinnbild, in dem ihre Vorſtellungen vom Heiligen 
Römiſchen Reiche, Deutſchland und Oſterreich zu einer ge⸗ 
ſchichtlichen Einheit zuſammenfloſſen, die mit ihrer eigenen 
Wiederauferſtehung unauflöslich verbunden geweſen ift. 


Polniſche Unterrichtsſprache in Geſchichte und Erdkunde? 


Ein pädagogiſches Gutachten. 


Vorbemerkung. Dieſes Gutachten ſtützt ſich auf 


8 mit deutſchen Lehrern der ber) chiedenſten 
Seinen en ind auf die Strshorache } in einer Sehrer- | 


Das Ergebnis dieſes Meinungsaustauſches: 
„Die polnische Unterrichtsſprache in Geſchichte und Erdkunde 
j an deutſchen Schulen in Polen iſt abzulehnen 
vom Standpunkt der e 
vom Standpunkt der Eigengeſetzlichkeit der beiden 
Unterrichtsfächer, 
vom Standpunkt des Kindes. 


1. Die Mutterſprache ift das wirkſamſte Erziehungs⸗ 
und Anterrichtsmittel des Lehrers. 


Die ſtärkſte Erziehungskraft der Schule iſt und bleibt die 
Lehrerperſönlichkeit. 

Wirken kann Perſönlichkeit nur, indem fie ſich äußert, 
indem ſie ſich darſtellt. Dieſe Selbſtdarſtellung geſchieht vor⸗ 
nen durch die Sprache. Will alſo der Lehrer durch ſeine 
Perſönlichteit charakter⸗ und geiſtbildend wirken, jo muß er 
auch ſeine ſprachliche Selbſtdarſtellung pädagogiſch richten, 
d. h. ſeine Unterrichtsſprache muß eine didaktiſche Kunſt⸗ 
übung ſein. Das iſt aber nur möglich in der Sprache, die 
zugleich die Herzensſprache des Lehrers und der Schüler iſt, 
eben die Mutterſprache. Sie iſt die Mutter unſerer Seele; 
unſer geiſtiges Schickſal iſt ihr verhaftet. In der mehr oder 
weniger künſtlich erlernten Fremdſprache ſpricht ſich des 
Menſchen Seele nicht unmittelbar aus. Hier gilt Schillers 
Wort: „Spricht die Seele, jo ſpricht, ach, ſchon die Seele 
nicht mehr.“ Sprache iſt mehr als Stilübung ſamt aller 
a e ne n Form⸗ 
5 Sprache iſt Kundmachung, Botſchaft, 

ekenntnis; ein Ausſprechen deſſen, was wir innerlich 
haben. Sprache iſt ein Ausſtrömen deſſen, was uns als Frage 
auf der Seele brennt; Nachricht aus der Welt, die dem 
äußeren Auge verſchloſſen bleibt. Und weil das ſo iſt, darum 
ind lebendige Unterrichtsſprache und Mutterſprache zu⸗ 
r Ihre Auseinanderreißung hemmt die 
Bildungsarbeit. Der große deutſche den age Georg 
Lerſchenſteiner wird auch von den Polen geſchätzt; ſeine 

auptwerke ſind ins Polniſche übertragen worden. Kerſchen⸗ 
teiner nennt als die vier Clemente der Charakterbildung: 
illensſtärke, Urteilskraft, Feinfühligkeit, Aufwühlbarkeit 
Er jagt: „Dieſe Kräfte find nicht völlig voneinander un⸗ 
abhängig. Insbeſondere beeinflußt die letzte dieſer vier Eigen⸗ 


ſchaften die drei übrigen in hohem Grade. Denn von der Tiefe 
und Dauer der Gemütsbewegungen, die mit einem Grund⸗ 


8 9 


11 


Idee 8 - 1m isSanſchauung v ip nd, 
hängt zu einem erheblichen Teile die Beharrlichkeit unjerer 
Willensentſchlüſſe und die Kraft ihrer Umſetzung in Hand⸗ 
lungen ab.“ Nun geben aber Geſchichts- und Erdkunde⸗ 
unterricht weſentliche „Grundſätze unſeres Handelns“, gerade 
ſie ergänzen und runden das Welt- und Lebensbild an einer 
wichtigen Stelle; denn beide Fächer zeigen den wirklichen 
Menſchen in der Zeit und im Raume. Die „Aufwühlbarkeit 
des Gemütsgrundes“ ſteht und fällt aber auch im Ge⸗ 
ſchichts⸗ und Erdkundeunterricht mit der Mutterſprache als 
Unterrichtsſprache. Denn „nur in der Noe kann 
das Wort eine lindernde Mutterhand ſein oder eine Peitſche 
der Seele“. Die fremde Sprache kann den Gemütsgrund im 
Kinde nicht aufwühlen, ſie trifft nur die intellektuelle Ober⸗ 
fläche. Und ſo baut ein Geſchichts⸗ und Erdkundeunterricht, 
der an deutſchen Sauer 5 3 Sprache gegeben 
Weffchle en eee fader e f 
herausgekommene Lehrprogramm des Miniſteriums 
für Religion und Volksaufklärung in Warſchau. So 
will es auch die berufsfreudige und verantwortungsbewußte 
Lehrerperſönlichkeit. — Und die neue Sprachenverfügung 
des Poſener Kuratoriums? Sie feſſelt dieſen Willen! 


2 In der Schule können Geſchichte und Erdkunde 


fachgerecht nur in der Mutterſprache erteilt werden. 


Auch in dieſem Punkte mag der vorurteilsfreie Er⸗ 
ziehungswiſſenſchaftler Georg Kerſchenſteiner unſer Zeuge 


ſein. Er ſagt in ſeinem Buche über die Arbeitsſchule: ne 


„Alle im Laufe der Zeiten entwickelten geitigen 
Arbeitsgebiete haben ihre eigenen 99 00 1 
weijen. Das Arbeitsprinzip iſt nur dann ee tt, wenn 
die Arbeit beim Eindringen in die Vorſtellungstreiſe und 
in die Denkungsweiſe dieſes Gebietes den Arbeitsmethoden 
angepaßt iſt, die ſich innerhalb jener Geiſtesgebiete mit 
logiſcher Notwendigkeit entwickelt haben.“ 

„Die potentielle, in der Struktur der Kulturgüter auf⸗ 
geſpeicherte Energie nenne ich in den immanenten 
Bildungswert der Kulturgüter. Die Arbeitsſchule 
aber iſt diejenige Schule, die des ihre Methode und durch 
die Art ihres ganzen Betriebes die immanenten Bil⸗ 
dungswerte ihrer Bildungsgüter auslöſt.“ 


OR nun nach Jahrhunderten 
Welle befruchtender volksdeutſcher 


5 
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i iden Lehrſätze Kerſchenſteiners werden in der 
8 8 Welt keinen Widerſpruch finden. 
Und die Polen werden mager müſſen, daß es dem Geiste 
der auch von ihnen geforderten Ar eitsſchule widerſpricht, 
wenn man im Geſchichts⸗ und Geographieunterricht die er 
merkſamkeit einjeitig auf die Erfaſſung eben 
licher Vokabeln richten muß. Entſpricht es z. Bi dem 
Weſen des geographiſchen Kulturgutes, wenn Die kleinen 
deutſchen Geographieſchüler mit der ganzen Kraft ihres Ver⸗ 
ſtandes erraten müſſen, was mit stopien, skala osadowa, 
göry masowe, göry masywne, odplyw, przyplyw, glaz uſw. 
gemeint iſt? Denn die entſprechenden deutſchen und darum 
für das deutſche Kind anſchauungskräftigeren Ausdrücke 
ürfen im Unterricht nicht genannt werden. (Grad, Ab⸗ 
lagerungsgeſtein, Maſſengebirge, Rumpfgebirge, Ebbe, Flut, 


Die Methode „zur Auslöſung der immanenten Bil- 
dungswerte“ der Geſchichte und der Erdkunde iſt aber in dem 
neuen Lehrprogramm des polniſchen Kultusmini⸗ 
ſteriums „„ und damit dem Lehrer zur 
Pflicht gemacht. ; 5 s 

Da heißt es z. B. im „Program nauki“-Heft zur Ge⸗ 
ſchichte für die V. Volksſchulklaſſe (12. Lebensjahr): „Der 
Unterricht muß farbige Bilder der Vergangenheit bieten, 
er muß die Illuſtration des alten Lebens ſein, er muß die 


a dieſes Lebens ſein und darf keinen ſyſtematiſchem 
e 


chichtskurſus darſtellen.“ — „Jedes Bild muß möglichſt 
detailliert gezeichnet ſein und zwar ſo, daß es klare 
und deutliche Begriffe bietet und jeden Verbalis⸗ 
mus beſeitigt.“ — „Die Bilder der großen Hiſtorienmaler 
müſſen als Kunſtwerke gedeutet werden und nicht als 
Photographien der Wirklichkeit.“ Der Klaſſe VI (13. Lebens⸗ 
jahr) wird u. a. vorgeſchrieben: „Der Stoff darf nicht mehr 
in Form von farbigen Bildern dargeboten werden. Der 
Unterricht wird hier von Problemen beherrſcht, die als 
Ausgangspunkte für Schülergeſpräche und Lehrervorträge 
dienen.“ Und von dem Geographieunterricht ſagt das 
miniſterielle Lehrprogramm u. a.: „Es handelt ſich nicht um 
die ſyſtematiſche Erfaſſung dieſer oder jener Landſchaft, 


ſondern um die Einführung des Kindes in die Vielfältigkeit 


und den Reichtum der Natur und des Lebens in Polen mit 
Hilfe lebhafter und farbiger Bilder.“ (Kl. IV.) — „Den 
erdachten (fingierten) Reifen muß möglichſt große Farbig⸗ 
keit und Plastik verliehen, wer . * V.) — „Die 
europäiſche und außereuropäiſche Länderkunde kann in der 
Form von Reiſen bearbeitet werden. 


natürlich einen ſuggeſtiven Charakter haben, um die Phän⸗ 
taſie 90 anzuregen, welche die Aneignung des Wiſſens 
erleichtert.“ (Kl. VII.) 5 

Dieſen unterrichts⸗ und fachgerechten Anweiſungen ent- 
ſprechen Die Teilüberſchriften der miniſteriellen Stoff⸗ 
hertelkungspläne: Der er gibt z. B. folgende 
Richtworte zum Thema „Im arpathengebirge“: Am 
Morſkie Oko. Eine Schneelawine. Ein Tag mit den Senn⸗ 
hierten auf den Halen. Überſchwemmung im Gebirge. An 
den Quellen der Weichſel. (Kl. IV.) — Rom ſoll in Kl. VI 
(12. Lebensjahr) als die Stadt der Altertümer zur Schau 
gebracht werden. Uſw. Der Stil des neuen Geſchichtsplanes 
kennzeichnet ſich durch ſolche Richtworte: Warſchau zur Zeit 
Stanislaw e Am Hofe des Königs. Die königlichen 
Donnerstagna mittage. Im Lazienkipark. Niemcetviez. — 
Bei den Czartoryſti in Puſawy. — Die patriotiſchen Jugend⸗ 
bünde und Miekiewiez. ch örun ee Die November⸗ 
nacht 1830. — Der Ausbruch des Weltkrieges. Der Aufruf 
Pilſudſkis vom 6. Auguſt 1914. Wanderungen und Wand⸗ 
lungen der polniſchen Heeresformatfonen im Weltkriege uf. 

Auch der Nichtfachmaun wird erkennen, daß dieſer 
miniſterielle Lehrplan geradezu nach der Mutterſprache als 
101 tsſprache ſchreit. Die höchſte polniſche Schulbehörde 
will, daß die Kinder eine Sache nicht bloß verſtändig be⸗ 
greifen, ſondern auch anſchaulich erleben. Schauen aber 
heißt ſich ſelber verſchenken an die Dinge und ihren Inhalt 
mit der Seele abtaſten. Das kann nach einem ewigen Geſetz 
nur gc mit der Kraft der mütterlichen Denk- und Ge- 
fühlsſprache. Das Kind will ſich in die fremden Dinge und 
Seelen ſelber einverwandeln, die fremde Sprache aber 
reißt es immerfort aus dieſem geheimnisvollen Verwandlungs⸗ 
prozeß, zwingt es aus der luſtvollen „Erlebnisſpannung“ 
in die unruhige und intellektuelle „Vokabelſpannung“. Der 
behördliche Lehrplan löſt ein Allgemeines in ſeine lebensvollen 
Einzelheiten auf. Die weſensgemäße Darſtellung dieſer 
Einzelzüge verlangt aber einen ſo umfangreichen polniſchen 
Wortſchatz, wie er 12—14jährigen deutſchen Kindern nicht 
eigen ſein kann. 


Dieſe Reiſen müſſen. 


| 


Die praktiſche Erfahrung hat bereits gezeigt, daß ein 
Geſchichts⸗ a deus erich im Sinne des mini⸗ 
ſteriellen Lehrprogramms nicht durchführbar iſt, wenn er 
an Be Schulen in polniſcher Sprache gegeben werden 
muß. Ein deutſcher Lehrer, der ſchon ſeit Jahr und Tag zu 
ſolch widernatürlichem Unterricht gezwungen wird, 
berichtet: 

„Früher, als ich Geſchichte und Erdkunde in deutſcher 
Sprache erteilte, hatten alle Kinder ihre helle Freude 
daran. Jetzt iſt es, als ob der böſe Blick über den Ge⸗ 
ſchichts- und Erdkundeunterricht gekommen wäre! Es fehlt 
der ungezwungene Gedankenaustauſch, wie er doch 
nur in der Mutterſprache möglich iſt. Wie gern und 
fließend haben die Kinder früher erzählt, eben weil ſie reden 
ln wie es ihnen ums Herz war. Jetzt ſtockt ihre Rede, 
I uchen nervös nach dem paſſenden polnischen Wort und 
inden es doch nicht. Ich ſpreche ſchon jo einfach wie möglich 
zu ihnen, muß aber oft auf ihren Geſichtern leſen, daß ſie 
mich nicht verſtanden haben. Inſtinktiv wiederhole ich die 
fragliche Satzgruppe in einer anderen Form, doch auch das 
hilft mir und den Kindern nicht immer. Lebensvolle, 
packende Geſchichtserzählungen und ſtimmungsvolle 
Landſchaftsſchilderungen kann ich ihnen nun nicht 
mehr bieten. An meinem polniſchen Sprachunterricht als 
Fach liegt das nicht. Ich leiſte darin das Menſchenmögliche, 
und der Schulinſpektor iſt mit meinen polniſchen Sprach⸗ 
ſtunden durchaus zufrieden. Aber nie und nimmer kann man 
zwölf⸗ und dreizehnjährige deutſche Kinder if die Höhe 
polniſcher Sprech e t führen, wie ſie eine polniſch gegebene 
unterrichts⸗ und fachgerechte Gejchichts- und Erdkundeſtunde 
vorausſetzt. Hier muß man doch auch die Feinmittel der 
polniſchen Sprache anwenden; aber es iſt ſchon das Höchſte 
erreicht, wenn deutſche Kinder in dieſem Alter die wichtigſten 
gebrauchsgemeinen polniſchen Wörter verſtehen und mit 
dieſen kommt ein kunſtgerechter Geſchichts- und Erdkunde⸗ 
unterricht bei weitem nicht aus. Zwangsläufig mußte ich mich 
in dieſen beiden Fächern zu folgender „Methode“ entſchließen: 
1. Anjchreiben eines kurzen und einfachen Lehrtextes an die 
Wandtafel. 2. Leſen des Textes. 3. Erklärung der un⸗ 
verſtandenen polniſchen Vokabeln. 4. Satzweiſes Einprägen 
des nüchternen Textes. 5. Einſchreiben in das Merkheft der 
Schüler. Die nächſte Fachſtunde beginnt mit der Wiederholung 
des Auswendiggelernten. Dieſes Wiederkäuen muß natürlich 
bei jeder Gelegenheit fortgeſetzt werden; denn der Inſpektor 
will „ſichere Ergebniſſe“ jehen. Freilich kommt auch dieſe 
dürftige „Merkzettelmethode“ doch zu Fall, wenn der 
geſtrenge Herr Schulrat allzuweit in den „erledigten“ Stoff 
zurückgreift. Dann hat ſich inzwiſchen über das mühſam Ein⸗ 
gepaukte die Nacht des Vergeſſens gelegt, und es iſt auch mit 
den beſten Frage⸗Hebeln und Schrauben nicht mehr über die 
Schwelle des Bewußtſeins zu bringen. Kein Wunder, denn 
den geſchichtlichen Vorgang oder die geographiſche Tatſache 
haben die Kinder dank des fremden Sprachkleides nur mit 
zhalbem Bewußtſein“ aufnehmen können; es iſt nichts in 
Herz und Gemüt gedrungen.“ 

So rächt ſich die unpädagogiſche Forderung, Geſchichte 
und Erdkunde einem fremden Zweck, dem Erlernen der 
polniſchen Sprache, untertan zu machen. Mit dem eigenen 
Boden verlieren dieſe beiden bildungs- und lebenswichtigen 
Fächer auch ihre Eigenkraft. - 

Gewiß müſſen die deutſchen Kinder in Polen die polniſche 
Sprache handhaben lernen. Und wenn die polniſche Schul⸗ 
1 8 meint, 1255 dieſe Handhabung zu wünſchen übrig 
laſſe, dann ſoll ſie den polniſchen Sprachunterricht als Fach 
erweitern und ſeine Methode ausbauen; aber ſie darf nicht 
um der polniſchen Sprache willen die Eigengeſetzlichkeit 
anderer Unterrichtsfächer antaſten und damit die Bildungs⸗ 


kraft der deutſchen Schule auf lebenswichtigen Gebieten 
abdroſſeln. 


3. Das Kind verlangt die Muttersprache 


als Anterrichtsſprache. 

Aber nicht nur die Lehrerperfönlichkeit, nicht nur Ge⸗ 
ſchichte und Erdkunde als Bildungsgüter, auch das Kind 
hat hier ſeine Rechte anzumelden. 

8 Das Kind ſehnt ſich triebhaft nach Erzählung und nach 
Spannung. Seine ſtarke Sinnenhaftigkeit verlangt An⸗ 
ſchaulichkeit. Es will mitleben, will die Begebenheiten vor 
ſeinem geiſtigen Auge vorüberziehen ſehen; es will ſich ſelber 
mitten in die Vorgänge hineinverſetzt fühlen; es will mit den 
Helden der Geſchichte denken, fühlen und handeln, teilnehmen 
an ihrer Freude und ihrem Leid, an ihren . und Miß⸗ 
erfolgen. Die fremde Sprache läßt es zu dieſem Erleben 
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nicht kommen; ſie verurteilt das Kind zur Unfreiheit des 
Gemüts. In einem polniſch gegebenen Geſchichts- und Erd⸗ 
kundeunterricht werden ſich deutſchſprachige Kinder wie in 
einem „Gefängnis der Seele“ vorkommen, aus dem ſie 
jeden Augenblick ausbrechen möchten. Iſt es nicht erſchütternd, 
wenn eine den ge Lehrerin berichten muß, daß die Kinder 
ihrer deutſchen Klaſſe ihr oft ſtürmiſch und wie aus einem 
Munde zurufen: „Prosze po niemiecku! Prosze po nie- 
miecku!“ („Bitte auf Deutſch!“) Das tun ſie immer an 
ſolchen Stellen des Lehrervortrages, wo ſie wittern, „hier 
wird die Sache ſpannend“. Und die feinfühlige polniſche 
Lehrerin? In der Bedrängnis ihres kinderlieben Herzens 
übertritt fie das ſtrenge Verbot ihrer Schulbehörde und ſpricht 
dann deutſch. Und wenn ſie gar noch an den deutſchen Vor⸗ 
trag ein deutſches Unterrichtsgeſpräch knüpft, wie viel raſcher, 


friſcher und treffender ſind die Einwürfe und Antworten der 
Kinder als vorher in der polniſchen Sprache! 

Ein wahrhafter Kinderfreund wird in der Frage der 
Unterrichtsſprache immer auf ſeiten der Kinder ſtehen und 
ihnen gerade auch in den Stunden, wo ſie von den Helden 
der Geſchichte und den Wundern der Erde hören und reden 
ſollen, zurufen: - 

Sprich, wie es wahrhaft dir zu Mut 

Im eignen Fleiſch und eignem Blut, 

Wie es die Jungen und die Alten 

In deinem Volke hielten und halten, 

Sprich, wie ſie ſprechen in den trauten 

Von Urzeit angeſtammten Lauten 

Sprich, wie dein Herz mit ſich ſelber ſpricht, 

Laß von deiner Sprache nicht! (Fr. Th. Viſcher.) 


Kann man ſo deutſchen Kindern Geſchichte auch in polniſcher Sprache erzählen? 


Warſchau zur Zeit Staniſtaw Auguſts. 
(Siehe den neuen Geſchichtslehrplan für Kl. VI.) 


„Warſzawa M. S.“ (Miasto Stoleczne, die Hauptſtadt) 


wuchs ſeit Jan Sobieſkis Zeiten über die alten Tore hinaus. 
Schon immer eine Stadt herrlicher mittelalterlicher Backſtein⸗ 
kirchen, wurde ſie unter König Sobieſki und noch mehr unter 
gen Nachfolgern auch eine Stadt der Königsſchlöſſer, 

delspaläſte, Villen und Luſtgärten. 1690 entſtand 
das Palais Kraſinſki — nachmals als „Palais der Repu⸗ 
blik“ berühmt — mit ſeinem herrlichen Garten; um die gleiche 
> ließ Krongroßmarſchall Staniſtaw Lubomirſki das alte 

chloß Ujazdew und den angrenzenden Tiergarten er⸗ 
neuern. Die bauluſtigen Sachſenkönige gaben der Haupt⸗ 
ſtadt das Opernhaus, das Sächſiſche Palais und den 
Sächſiſchen Garten mit ſeinen Labyrinthen, Fontänen, 
N Steinfiguren und geſtutzten Spalieren nach Ver⸗ 
ſailler Art. Unter dem . Staniſlaw Auguſt gar 
wurde Warſchau damals eine der ſchönſten Hauptſtädte 
Europas. Neue Straßen, neue Bauten und neue Gärten 
entſtanden in reicher Zahl, ſo u. a. der prunkvolle Potocki⸗ 
Palaſt in der Krakauer Vorſtadt (1790) und der Kuppel⸗ 


Rundbau der evangeliſchen e ‚dem, den 


ö 1 anderen * Borz 2 0 
Henne ler Refſter Suns evangeliſche Kirche in Warſchau 
eines der ſchönſten proteſtantiſchen Bauwerke der 
Welt. 1782 ließ Fürſt Radziwill die im Schwedenkriege 
verbrannte Karmeliterkirche im prächtigen Barockſtil wieder 
aufbauen, 1788 wurde die Front der Bernhardinerkirche 
eindrucksvoll erneuert. Für den Umbau und die innere 
Ausſchmückung des alten Königsſchloſſes bewilligte 
der Reichstag eine Million Zloty, und Staniſtaw Auguſt 
ließ dazu taff eigene Koſten künſtleriſche Gartenwege von der 
Schloßterraſſe zur Weichſel anlegen. Reiche Magnaten 
erfreuten den königlichen Bauherrn durch neue Adelsſitze in 

arſchaus Umgebung: es entſtanden die Luſtſchlöſſer 
Natolin, Jablonna, Krölikarnia der Czartoryſki, Ponia⸗ 
Maſſah und Thomatis; die prunkvollen Reſidenzen der 
Maſſalſti, Tyſzkiewicz und des Geldfürſten Peter Tepper. 
Wer ſich damals von der Stromſeite der Hauptſtadt näherte, 
ion, wie die Höhen des Steilufers ober) der türmereichen 


Swiat) und der Uiazdowſki⸗Allee die „Vornehmen“ wohnten; 
in den Paläſten die Kleinkönige, die Magnaten; in den Villen 
die wohlhabenden Szlacheicen und die neureichen Handels- 
herren und Bankiers. 

Auch die Juden fehletn damals wie heute nicht. Aber 
ſeit langer Zeit durften ſie nicht mehr in der Hauptſtadt ſelbſt 
wohnen. Unter See ene e die jüdi i 
von Warſzawa — fie zählte mehr 
hams — dreimal ihr Ghetto wechſeln müſſen. Erſt war ihr 
die Verlängerung der heutigen Aleje Jerozolimſkie als Neu⸗ 
Jeruſalem“ angewieſen worden, dann mußten die betrieb⸗ 
ſamen Kaftanbürger ſogar aus der Zweimeilenzone heraus 
und ſich in dem Städtchen Raſzyn anſiedeln (1774), zehn 
Jahre ſpäter finden wir ſie wieder im Stadtkreis, in der 
Nähe der heutigen ulica Senagtorſta. Hier wurde ihnen der 


Palaſt der Pocieje als Markthalle angewieſen und bald hieß 
dieſer laute Schacherort „Pociejow“. Die hauptſtädtiſchen 
Bürger — und noch mehr die Bürgerinnen — ließen ſich von 
dem billigen und mannigfaltigen Poeciejower Kleinkram in 
Scharen anlocken, zum großen Arger der chriſtlichen Kaufleute 
und Handwerker. Heute noch BR man unter der Be⸗ 
zeichnung „Ware aus Pociejöw“ den ſchlechteſten Schund. 
Wer RN ſrgel in der Alt, und Neuſtadt handeln 

mi aßen en Dag eine hat Soth als „ * 
ſteuer“ zahlen; dafür durfte er von Sonnenaufgang bis 
Sonnenuntergang in Warſzawa bleiben. 

Die ärmeren Volksklaſſen wohnten ſchon zur Zeit 
Staniſtaw Auguſts in der Unterſtadt Powisle, auf dem 
Vorlande zwiſchen Fluß und Steilhang gelegen. 7 

um Weichbilde der Hauptſtadt gehörte auch die 
„Dohleninſel“ mitten im Weichſelſtrom. Sie wurde 1629 
von deutſchen Koloniſten beſiedelt und von ihnen zu 
einem Gartenland umgewandelt Wenn die fleißigen Deutſchen 
von der „Saska Kepa“ — jo hieß die Dohleninſel jpäter — 
Gemüſe und Obſt in die Hauptſtadt brachten, fanden ſie immer 
zahlreiche Abnehmer. Auch in der Stadt wohnten zur Zeit 
Staniſtaw Auguſts etwa 6000 Deutſche als Kaufleute, 
Fabrikanten, Gaſthausbeſitzer, Bankiers, Buchhändler, Lehrer, 
Arzte und Handwerker. Selbſt im Dienſte des Königs ſtanden 


mehrere Deutſche: ein Graf von Unruh war Direktor der 


königlichen Münze, Alexander von Bruden r 
vo Dieber Stallmeiſter, Chriftlan Gottlieb von Frieſe 
Kabinettſekretär, Johann Stoll Leibarzt, Chriſtoph Pohl 
Zahnarzt. 

Warſzawa hatte im Jahre 1787 rund 90 000 Einwohner. 
Der Stadtplan wies 350 Gaſſen und Gäßchen auf. 

Unaufhörlich waren auf den Landſtraßen nach Warſzawa 
die Menſchen unterwegs, zu Wagen, zu Pferde, zu Fuß. 
Alle ſtrebten ſie dem Mittelpunkt des Reiches zu, wo man gut 
lebte und darum auch die anderen leben ließ. Fremde und 
Vielgereiſte waren bei den Bürgern gern geſehen, denn ſie 
brachten ja Nachrichten aus der weiten Welt. Freilich N 
ſich auch Glücksritter ein, die in Adelsſchlöſſern oder ga 
Patrizierhäuſern auf fremder Leute Koſten ſich gute 
und noch mehr zu erliſten hofften. 2 8 

Und doch iſt die Hauptſtadt damals noch in jo 
vielem eine echte Land- und Kleinſtadt geweſen. Zwiſchen 
den Häuſern lagen wüſte Stellen oder die Gärten wohl⸗ 
habender Leute; das Brennholz wurde vor den Häuſern auf⸗ 
geſchichtet, beſonders in der Altſtadt, wo die Höfe ſo eng 
waren, daß kein Wagen einfahren konnte. Auch der ſtolze 
Patrizier hielt ſich ſeine Hühner und Schweine, und dem lieben 
Borſtenvieh tat es wohl, im 2 Kot der Gaſſe wühlen zu 
können. Denn gepflaſterte Straßen gab es noch wenige, ſelbſt 
vor den Säulenhallen der Adelspaläſte konnte man beim 
Regenguß im Kote ſtecken bleiben. Freilich, das feine War⸗ 
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werk der „Vornehmen“ kam mit dieſem Kot 

erührung. n gepoliterten Wagen oder in ſog. 
egen (eine Dr Art von Wagenkörben, die an 
Riemen befeſtigt waren und ſich darum während der Fahrt 
hin und her bewegten) fuhren ſie zum Königsſchloſſe oder zu 
den Stadtreſidenzen ihrer hochadligen Freunde; wollten ſie 
dagegen nur eine Straße überqueren, ſo ließen ſie ſich von 
ihren Heiducken (kräftigen Dienern) in Sänften hinübertragen. 
Solcher „Sänftenträger“ bedienten ſich auch die Bürger. 
Sänftenträger warteten an beſtimmten Stellen auf Verdienſt, 
es gab auch „Sänftenausleihgeſchäfte“. Eine allgemeine 
Straßenbeleuchtung kannte man noch nicht. Nur die Gaſt⸗ 
hausbeſitzer und die wohlhabenden Hausbeſitzer ließen am 
Abend die Hauslaterne brennen. Wer in der Dunkelheit das 
Haus verlaſſen mußte, nahm eine Handlaterne mit oder ließ 
einen Bedienten mit der Fackel vorangehen. Fremde konnten 
ſich ortskundige Fackelträger mieten. 

Unter Staniſtaw Auguſt wurde es auch in dieſen äußeren 
Dingen etwas beſſer. Der 8 ſetzte für Warſchau und die 
anderen größeren Städte des Reiches „Kommiſſionen der 

uten Ordnung,, ein (1765). Sie erließen baupolizeiliche 

orſchriften, ſorgten für geſundes Brunnenwaſſer, kümmerten 
ſich um die Verhütung von Feuersgefahr, hielten die Bürger 
zum Straßenfegen an, beauffichtigten den Markthandel, kon⸗ 
trollierten die Droſchkenkutſcher, Sänften⸗ und Fackelträger. 
Unter dem Regiment der Ordnungskommiſſion wurden bau⸗ 
3 Häuſer zum Abbruch verurteilt, verkehrsſtörende 

de beſeitigt, hochgelegene Straßenteile ge⸗ 
ebnet, vielbegangene Straßen gepflajtert. Der geruhfame 
Pfahlbür, er ſchimpfte⸗ anfangs auf dieſe neumodiſche 
„Pflaſterkommiſſion“, die ſich in alles einmiſchte, aber im 


E Behördliche Verordnungen. . 


Ein Rundſchreiben des Miniſteriums W. B. iO. P. vom 
12. Mai 1933, B. P. — 6464/33 (Dz. Kur. O. S. P. vom 
6. Juni 1933 Nr. 7) beſagt, daß einem Geſetz vom 14. 3. 1933 
(Dz. U. R. P. vom 29. 3. 33 Poſ. 146) zufolge die ehemals 
zujiicen Emerital⸗ und Verſorgungskaſſen aufgelöſt werden. 
Auch die Emeritaltaſſe der Lehrer und Lehrerinnen ruſſiſcher 


ſchauer Schu 


Voltsſchulen werden aufgelöſt. l 
pr Die Liquidationskommiſſion benötigt nun eine Überſicht 
aller Anſprüche an dieſe Kaſſe, die ſeinerzeit bereits an den 


polniſchen Staat abgetreten wurden. 
en find alle, die es angeht, verpflichtet, in kür⸗ 
zeſter Zeit auf dem Inſtanzenwege an das Kuratorium über 
die Höhe ihrer Anſprüche, die ſie an dieſe Kaſſe hatten, zu 
berichten. 
* 


Betrifft Ausfolgung und Verlängerung von Aus⸗ 
weiſen, die zur Fahrpreisermäßigung berechtigen, 
an Emeriten. 


Finanzminiſteriums vom 15. Dezember 


Rundſchreiben des 
1932 L. D. I. 929% Em/33. 


An das Burg- Finanzamt zu Warſzawa, Finanzamt 1 zu 


Lwow, Finanzamt zu Poznan, das Schleſi 3 = 
ee ene betend) zu Kala ee 
vom 1 N Srund von Art. 10 des Geſetzes 


. > 0 des Miniſterrats vom 3. Oktober 1932 


ſind beim 
(Ministerstwo Skarbu, 
ya für eine Bezahlung 
a auszufolgen. 

„Da das Finanzminiſterium gegenwärtig jedoch keine 
genügende Anzahl von Legitimationsbüchlenn ht, hat 
man die Ausfolgung ſolcher Legitimationen auf diejenigen 
zu beſchränken, welche jetzt in den Ruheſtand verſetzt werden; 
den Emeriten dagegen, die bereits Legitimationen beſitzen, 
ſind Verlängerungen für 1933 in die Büchlein einzutragen, 


Finanz⸗ 


. 


ſtillen mußte er doch ihren Wert anerkennen 8 

Das arbeitsſame Warſchau war immer auch eine lebens⸗ 
frohe Stadt. „Tages Arbeit, abends Gäſte, ſaure Wochen, 
frohe Feſte“ blieb das Zauberwort der Bürger in guten und 
schlechten Tagen. Zwar die rauſchenden Feſte vergnügungs- 
toller Magnaten konnte der Bürger nur von ferne betrachten, 
und den Erzählungen vom Karneval im Königsſchloſſe ver⸗ 
nahm er wie ein Märchen aus tauſendundeiner Nacht. Doch 
kam auch der Bürger zu ſeiner Feſtesfreude, wenn die Zünfte 
und Kaufmannsgilden ihre Jahresfeiern hatten, wenn die 
Stadt am Namenstag des Königs im Schmucke der Fahnen 
und Laubkränze prangte und wenn Schützenfeſt war. An 
Sonn- und Feiertagen ging es hinaus in die damals neu 
aufgekommenen „Kaffeegärten“ vor den Stadttoren, und das 
Jungvolk — begleitet von den Eltern — freute ſich im „Re⸗ 
doutenſaal“ am Tanze. 

Dankbar waren die Hauptſtädter ihrem König für das 
ſtändige polniſche Nationaltheater, das er ihnen im Jahre 1779 
einrichten ließ. Hier wurden zum erſtenmal regelmäßig auch 
Stücke in polniſcher Sprache geſpielt, nicht mehr allein in der 
fremden franzöſiſchen. Und Meiſter Wojeiech Boguflawfki 
war ein fleißiger Theaterdirektor, der ſich den Ehrennamen 
„Vater der polnischen Bühne,, verdiente. Er hat ſelbſt 
achtundvierzig Stücke aus dem Franzöſiſchen und Deutſchen 
überſetzt und auch eigene Stücke geſchrieben. Sein Volks⸗ 
ſtück „Krakowiaki i Görali“ gefiel den Zuſchauern jo ſehr, 
daß ſie ihn auf Händen aus dem Theater trugen, 


(Aus Willi Damaſchkes Manufkript: „Leſebogen 
zur Polniſchen Geſchichte“. Nach dem miniiteriellen 
Lehrplan vom Jahre 1933.) 


die ihnen bereits früher durch die zuſtändigen Behörden 

ausgeſtellt worden ſind. 

5 5 (—) A. Linkner, Abteilungschef. 

Kuratorium F 

des Poſener Lehrbezirts 
Nr. B. P.—12998/33. 

Das Schreiben des Finanzminiſteriums gebe ich zur 
Kenntnis. 


Poznan, am 24. März 1933. 


Kurator des Schulbezirks. 
(—) Dr. M. Pollak. 


u 
Anmeldung der bei den Teilungsmächten zugebrach⸗ 
ten Dienſtzeit zwecks Anrechnung auf die Emeritur. 


Betrifft die Durchführung des Art. 4 des Geſetzes 
vom er Keen U. R. P. Nr. 26, Poſ. 2805. a 
ndſchreiben des Finanzminiſteri n 12. i 
1933. u I. 10025 E335 N N 
An 
die Zivilkanzelei des Präſidenten der Republik. 
das Sejmbüro und das Büro des Senats, : 
die Oberſte Kontrollkammer, 
das Präſidium des Miniſterrats und alle Miniſterien a/ O. 
Zwecks Durchführung des Art. 4 des Geſetzes vom 
18. März 1932 (Dz. U. R. P. Nr. 26, Poſ. 239) ſowie der 
Beſtimmung einer einheitlichen Handlungsweiſe bei Heraus⸗ 
gabe der in genanntem bezeichneten Gutachten, beſtimmt 
das Finanzminiſterium folgendes: 
i t I: 


9 1. 
Wer iſt zur Anmeldung verpflichtet. 

5 Zur Anmeldung ſeiner Emerftalrechte, die aus dem 
Dienſte bei den Teilungsmächten hergeleitet werden, find 
alle feſtangeſtellte und proviſoriſche Staatsfunktionäre ſowie 
berufsmäßige Militärs, welche vor dem Eintritt in den 
polnischen Staatsdienſt bei den Teilungsmächten einen Dienſt 
ausübten, der zum Penſionsalter im Sinne der Art. 81 und 
84 des Penſionsgeſetzes vom 11. Dezember 1923 (Dz. U. R. P. 
vom Jahre 1931 Poſ. 380) hinzugezählt werden muß, und 
auch am 1. April 1932, alſo am Tage, an welchem das er⸗ 
wähnte Geſetz vom 18. März 1932 in Kraft trat, im Staats⸗ 
dienſte ſtanden oder auch nach dem 1. April 1932, jedoch 
vor dem 1. Januar 1934, in den Staatsdienſt aufgenommen 
wurden, verpflichtet. 

Die Anmeldepflicht laſtet auch auf Staatsfunktionären, 
die vom Dienſte ſuſpendiert wurden, oder die ſich im außer⸗ 
dienſtlichen Zuſtande (zur Verfügung) befinden oder die 
einen unbezahlten Urlaub genießen. 

Die Anmeldepflicht betrifft Staatsfunktionäre und 
berufsmäßige Militärs, die ſich um die Hinzurechnung eines 
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Dienſtes, wie in Abſ. 1 erwähnt, ohne Rückſicht darauf, ob 
fie dieſen Dienſt ſchon irgendwann angemeldet, ſei es in- 
ſonderheit bei Errechnung der Dienſtalterszulage auf Grund 
des Beſoldungsgeſetzes vom 13. Juli 1920 oder auf Grund 
der Verfügung des Präſidenten der Republik vom 22. März 
1932, oder aus Anlaß der Ausfüllung von Zählbogen auf 
Grund der Verordnung des Miniſterrats vom 4. November 
1932, oder endlich während der Bemühungen, das Dienit- 
alter im tätigen Staatsdienſte zu beſtimmen. 

Die Staatsfunktionäre und berufsmäßigen Militärs, 
welche bei den Teilungsmächten Dienſt ausgeübt haben, 
befreit nicht von der Anmeldepflicht der Umſtand, daß dieſer 
Dienſt bereits in den Dienſtliſten notiert iſt, und die ent⸗ 
ſprechenden Dokumente bei den Perſonalakten liegen, denn 
die Tatſache ſelbſt, daß die Behörde die Originaldokumente 
oder ihre Abſchriften, die den Dienſt des Staatsfunktionärs 
oder des berufsmäßigen Militärs bei einer der Teilungs⸗ 
mächte beſtätigen, erfüllt noch nicht die Forderungen des 
Art. 4 des Geſetzes vom 18. März 1932: dieſer Artikel fordert 
kategoriſch eine Anmeldung der Rechte; ein Vorliegen der 
Dokumente kann die betreffende Perſon nur von der Pflicht, 
dieſe Dokumente erneut vorzulegen, befreien, aber eine 
Anmeldung an und für ſich nn es nicht. 

Wer zur r nicht verpflichtet iſt. 

Es verlieren ihre Rechte aus dem Titel des Dienſtes 
bei den Teilungsmächten trotz ihrer Nichtanmeldung nicht 
die Perſonen, mit welchen das Dienſtverhältnis ſchon gelöſt 
wurde oder noch geht werden wird vor dem 1. Januar 1934. 

Ebenſo ſind nicht verpflichtet ihre Rechte aus dem Titel 
des Dienſtes bei den Teilungsmächten anzumelden die⸗ 
jenigen Perſonen, mit welchen das Dienſtverhältnis gelöſt 
wurde vor dem 1. April 1932 und die dann erneut in den 
Dienſt aufgenommen (reaktiviert) wurden, wenn bei der 
vorherigen Löſung des Dienſtverhältniſſes ihnen ein Ruhe⸗ 
gehalt unter Einrechnung des Dienſtes bei den Teilungs⸗ 
mächten zuerkannt wurde. 


§ 3. . 
Was muß die Anmeldung enthalten. 

8 anmeldung iſt eee bei eier Teilungs⸗ 
ka ebe e rr bien ie, nn 
wurde, ſowie auf welche Dokumente ſich die Anmeldung 
ſtützt; in der Anmeldung iſt gleichfalls das Datum des Be⸗ 
ginns und der Beendigung des betreffenden Dienſtes an⸗ 
zugeben. Anmeldungen, die dieſen Bedingungen nicht ent— 
ſprechen, werden nicht erledigt werden. 

ie Emeritalrechte aus dem Titel des Dienſtes bei den 
Teilungsmächten werden nur im Umfange der Anmeldung 
geprüft werden, deshalb wird die Nichtanmeldung irgend— 
eines Dienſtabſchnitts die Hinzurechnung desſelben zum 
Dienſtalter nachträglich unmöglich machen, ſogar dann, wenn 
dieſer Dienſtabſchnitt in der Dienſtliſte vermerkt und durch 
die Perſonalakten oder der Anmeldung beiliegende Doku⸗ 
mente nachgewieſen wäre. = 


Der Nachweis der 8 Rechte. 

Gleichzeitig mit der Anmeldung muß der Nachweis der 
Rechte aus dem Titel des Dienſtes bei den Teilungsmächten 
erfolgen durch Vorlegen der Originaldokumente oder amklich 
beglaubigter Abſchriften, die den betreffenden Dienſt be⸗ 
ftätigen, bei Fehlen dieſer Dokumente — durch Beibringen 
einer ſchriftlichen Erklärung mindeſtens zweier glaubwürdiger 
Zeugen, die mit dem Antragſteller gleichzeitig in dem ſelben 
Amt oder Abteilung Dienſt ausübten; die Eigenhändigkeit 
der Unterſchriften der Zeugen muß amtlich beſtätigt ſein. 

Wenn dagegen die nötigen Dokumente des angemeldeten 
Dienſtes ſich ſchon bei den Perſonalakten befinden, ſo genügt 
es, ſich auf dieſe zu Ben 

5. 
Zu welchem Termin hat man ſeine Rechte anzumelden 
und Dokumente vorzulegen. 

Die Anmeldung der Rechte muß unüberſchreitbar vor 
dem 1. Januar 1934 erfolgen. Nach dieſem Tage können 
weder Nachtrags⸗ noch Ergänzungsanmeldungen entgegen⸗ 
genommen werden, Eine Nichtanmeldung zu dieſem Termin 
hat den unbedingten Verluſt des Rechts auf Anrechnung 
5 ie bei den Teilungsmächten zum Penſionsalter 

er Nachweis der Anmeldung hat grundſätzlich eben— 
ce vor dem 1. Januar 1934 zu erfolgen. Ane Über⸗ 
chreitung dieſes Termins darf ausnahmameiie berückſichtigt 
werden, wenn die Anmeldung der Rechte elbſt vor dem 
1. Januar 1934 erfolgte, und die Verſpätung im Vorlegen 


au Leer 


der Dokumente hervorgerufen wurde durch Umſtände, die 
vom Willen des Meldenden unabhängig waren. In keinem 
Falle aber dürfen Dokumente nach dem 31. Dezember 1935 
beigebracht werden. 


§ 6. 
Wo iſt die Meldung einzubringen. 
Die Anmeldung zugleich mit den Dokumenten iſt bei 
der unmittelbar vorgeſetzten Behörde einzureichen. 


Abſchnitt II. 


’ See 
Betrifft die Behörden, die über eingegangene Anmel⸗ 
dungen entſcheiden, ſowie die Art und Weiſe, wie die Ent⸗ 
ſcheidungen zu treffen ſind. 


Betrifft das Einleitungsverfahren. 
9. 
Betrifft die behördliche n und ihren Wortlaut. 


Einſprüche. 

Einſprüche gegen die Urteile der Finanzbehörden 
II. Inſtanz an das Finanzminiſterium ſind nur durch die 
nach § 8 zur Durchführung der Einleitungsverfahren be⸗ 
rufenen Behörden anzubringen. § 61 Dieſe Behörde 
fügt dem Einſpruche die entjprechenden bei und 
reicht ihn der zuſtändigen Finanzbehörde, zwecks Weitergabe 
an das Finanzminiſterium zum Entſcheid. 

Eine Umgehung des obengenannten Inſtanzenweges 
durch die intereſſierte Perſon bei Einreichung des Einſpruches 
direkt an die Finanzbehörde darf jedoch keine nachteiligen 
rechtlichen Folgen für n nach ſich ziehen. 


Beſondere Fälle. 


Im Falle, daß nach Einreichung der Anmeldung, jedoch 
vor dem 1. Januar 1934 das Dienſtverhältnis mit dem 


betreffenden Staatsfunktionär oder berufsmäßigen Militär 
gelöſt wird (3. B. durch deſſen Tod), jo wird das Verfahren, 
das auf Grund des Art. 4 des Geſetzes vom 18. März 1932 
eingeleitet wurde, niedergeſchlagen und ſeine aus dem Den 


auf Grund von Art. 4 des Geſetzes vom 18. März 1932 
erlaſſen wurde, das Dienſtverhältnis mit dem betreffenden 
Staatsfunktionär oder berufsmäßigen Militär nach dem 
31. Dezember 1933 gelöſt wird (3. B. durch deſſen Tod), ſo 
iſt das auf Grund von Art. 4 des Geſetzes vom 18. März 1932 
eingeleitete Verfahren mit einem gewöhnlichen Penſionie⸗ 
rungsverfahren zu verbinden; ſeine aus dem Dienſt bei den 
Teilungsmächten abgeleiteten Penſionsrechte ſind im Zu⸗ 
ſammenhang mit den aus polniſchem Staatsdienſte ſtammen⸗ 
den Rechten zu prüfen. . . 

Im Falle, daß das Dienſtverhältnis mit dem Staats⸗ 
funftionär oder berufsmäßigen Militär nach Einhändigung 
des auf Grund von Art. 4 des Geſetzes vom 18. rärz 1932 
gefällten Wee gelöſt wird, ſo wird das in dieſem 
Artikel vorgeſehene Verfahren im Falle eines Einſpruches 
ſeitens der intereſſierten Perſon oder einer Klage beim 
Oberſten Verwaltungsgericht nicht niedergeſchlagen, die zu⸗ 
ſtändige Finanzbehörde jedoch wird bei der Ausfolgung — 
im Zuſammenhang mit der Penſionierung bei Löſung des 
Dienſtverhältniſſes — des Penſionierungsdekrets ſich auf die 
Berechtigung der intereſſierten Perſon u. a. auf den auf 
Grund von Art. 4 des Geſetzes vom 18. März 1932 gefällten 
Rechtsſpruch ſtützen, ohne Rückſicht, ob gegen dieſen Rechts⸗ 
ſpruch Einſpruch oder Klage angemeldet wurde. Im Falle 
aber, daß dann die Berufungsinſtanz oder das Oberſte 
Verwaltungsgericht dem Einſpruch oder der Klage ſtattgibt, 
ſo hat die Finanzbehörde, welche das Penſionierungsdekret 
ausgefolgt hat, im Sinne von Art. 96 Lit. a und 96 Pune I 
und 2 der Verordnung über Verwaltungsverfahnggdef et 
Verfahren de ber er und ein neues Penſionierungsdekre 
mit rü rkender | | — 
mit rückwir Kraft auaantolger inanzminifter 

(—) L. Kozlowiti, Unterſtaatsſekretär. 
Kuratorium e Er. 
des Poſener Schulbezirks Poznan, am 18. Mai 1933. 

Nr. B. P.—21672/33 

Den Direktionen aller Lehranſtalten und den HH. Schul⸗ 
inſpektoren gebe ich obiges Rundſchreiben des Finanzmini⸗ 
ſteriums vom 12. April 1933 Nr. D. I. 19025/Em/33 zur 
Kenntnis und genauen Anwendung. 
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f i ittr. der 

i ückſicht auf die weittragende Bedeutung 
Ange dleſes Rundſchreiben regelt, 1 53 
Direktionen und HH. Schulinſpektoren die Auſmer an 15 
aller Profeſſoren, Lehrer und Staatsfunktionäre der u 
unterftellten Schulen auf diejes Rundſchreiben lenken, an t 
in Zukunft Klagen und Beſchwerden der intere ſſierten Per⸗ 
ſonen vermieden werden, daß ſie infolge Untenntnis der 
berpflichtenden Vorſchriften und weil ſie über die Art und 
den Zeitpunkt dieſer Anmeldung nicht benachrichtigt worden 
ſind, ihrer Rechte auf Emeritur für die bei den Teilungs⸗ 
mächten zugebrachte Dienſtzeit verluſtig gegangen ſind. Das 
bezieht ſich 1 auch auf die Intereſſenten, die im 

e wohnen. 

1 Der Kurator des Schulbezirks 

(—) Dr. M. Pollak. 


* 


Rückerſtattung der Umzugskoſten an die in den 
Ruheſtand verſetzten Staatsangeſtellten 
und Berufsmilitärs. 


Nundſchreiben des Finanzminiſteriums vom 26. IV. 1933 
Nr. 1. 2371) Em /33. 

(Dz. Urz. Kuratorjum O. S. P. vom 10. Juni 1933 Nr. 7.) 
Zuſammenfaſſung. 

Ein Staatsbeamter hat bei Verſetzungen von Amts⸗ 
wegen Anſpruch auf Rückerſtattung der Umzugskoſten (Fahr⸗ 
gelder, Transportgelder für das Hausgerät, Fahrgelder für 
eine bedienſtete Perſon) und Tagegelder. 5 

Ein Ruhegehaltsempfänger oder die Witwe eines 
Staatsbeamten hat Anſpruch auf Umzugsgelder in vollem 
Umfange — er keine Tagegelder — wenn der Umzug 
im Laufe eines Jahres ab Datum der Verſetzung in den 
Ruheſtand erfolgt (Art. 21, Abſ. 2 des Penſionierungs⸗ 
geſetzes). Dies Jahr gilt als eingehalten, wenn der Umzug 
im Laufe eines Jahres erfolgte, die Anmeldung der An⸗ 
prüche kann auch zu einem noch ſpäteren Termin als Jahres⸗ 
55 erfolgen (Entſcheid des Oberſten Verwaltungsgerichts, 
L. Rej. 6710/29 f/ S. Chromowſfka). 

Das Recht auf Umzugskoſten bei Verſetzungen ſteht dem 
Staatsbeamten zu ohne Rückſicht darauf, ob er penſions— 
berech oder nicht. 


tigt 8 
ehe n eine ia können nicht erteilt werden, 
da 1 eſetz nur eine Rückerſtattung der Umzugskoſten 
orſieht. 

2 a über gehabte Umzugskoſten müſſen im 
Laufe von 14 Tagen ab Umzugsdatum (vom Tage, der 
auf das Umzugsdatum folgt) gerechnet vorgelegt werden, 
da eine Verzögerung ohne genügende Begründung den 
went des Rechts auf Rückerſtattung zur Folge haben 
könnte. : 

Witwen und Waiſen eines in den Ruheſtand verſetzten 
Staatsbeamten haben keinen Anſpruch auf Rückerſtattung, 
wenn der Umzug ſpäter als binnen Jahresfriſt nach Ver⸗ 
ſetzung in den Ruheſtand erfolgt. 

Wenn der Staatsbeamte von ſeiner Familie getrennt 
lebte, ſo hat die Familie einen Anſpruch auf Umzugskoſten 
nicht von dem eigenen Wohnorte, ſondern vom Wohnorte 
des verſtorbenen Staatsbeamten aus nach dem neuen 
Wohnorte (Entſcheid des Dberiten Verwaltungsgerichts 
I.. Rei. 3430/26 i/S. uramek.) 

Dem Antrag auf Rückerſtattung der umzugskoſten muß 
eine Beſcheinigung über Anmeldung für dauernden Auf⸗ 
enthalt vom neuen Wohnorte aus beiliegen. Eine Anmeldung 
für vorübergehenden Aufenthalt genügt nicht. 


— is Nachrichten. 


Appell an die polniſchen Mütter und Väter. 


(„Dziennik Berlinski“, vom 25. 5. 1933.) 


Alle Faktoren, die zum Beſtand der Erziehung und der 
Ausbildung außerhalb des Hauſes gehören, müßten die Eltern 
intereſſieren, vor allem die Schule, ihr Eharakter, die Höhe 
ihres Wertes in bezug auf den Unterricht und alle jogenannten 
n Davon können ſich die Eltern auf den Eltern⸗ 
verſammlungen perſönlich überzeugen. Dort ſehen ſie 
dieſe ihre Schule, die polniſche Schule, ſehen ihre Ein⸗ 
richtung, an der nichts fehlt, was dem neuzeitlichen Unterricht 


dienlich ſein könnte; dort werden ſie auch den Schulleiter 
kennen lernen, dem ſie ihr Kind anvertraut haben. Sie ſehen, 
wie er ein wahrer Vater ihrer Kinder iſt, wie er im Beſitz 
des Schlüſſels der Mutterſprache, ihre Herzen öffnet, aus⸗ 
breitet und entflammt, ſo daß der reiche Same, den er in die 
Kinderherzen legt, unzweifelhaft aufgehen und ſich zu einer 
üppigen Pflanze entwickeln wird. Dafür werden ihm die 
Eltern dantbar ſein, ihm ganz und voll vertrauen und wiſſen, 
ihr Kind befindet ſich in guten Händen. O, wie wohltuend 
und glückbringend iſt es, wenn das Verhältnis der Eltern zu 
dem Schulleiter vom beſten Einvernehmen und een Fehde, 
Wohlwollen diktiert iſt. Daraus darf man die beſten Früchte, 
die ſegensreichſte Zuſammenarbeit bei der Erziehung und 
Ausbildung des Kindes erwarten. 


Auf dem Elternabend ſind wir Zeugen der Leiſtungen 
der Schuljugend. Dort erhalten die Eltern Beweiſe der Arbeit 
der Lehrer an den Schülern, denen nützliches Wiſſen als den 
zukünftigen Staatsbürgern und Gliedern ihrer Volksgemein⸗ 
ſchaft beigebracht wird. Die Lehrgegenſtände, die unterrichtet 
werden, ſind durch miniſterielle Verordnung vorgeſchrieben 
und entſprechen ganz dem Programm der deutſchen Volks⸗ 
ſchulen. Wozu ſoll man ſich daher der Ungnade, der Drohung 
und der Gefahr, Arbeit und Brot zu verlieren, ausſetzen, wenn 
man dasſelbe in der deutſchen Schule hat — wird ſo mancher 
unaufgeklärte Pole, oder Namen-⸗Pole jagen. Teure Eltern, 
worum geht es Euch? Geht es Euch nicht um die beſten 
Erfolge für Euer Kind? Das heißt um die beſte Erziehung 
und Ausbildung desſelben? Was ſoll denn Euer Kind 
werden, wenn nicht ein guter Pole und guter Katho⸗ 
lik, wie ihr es ſelbſt ſeid? Urteilt ſelbſt: wenn Euer Kind 
kein anderes als das polniſche Gebet kennt, wenn es nur in 
der polniſchen Sprache von Gott hört, von ſeiner Güte, 
Gerechtigkeit, von Jeſus, dem lieben Heiland, und von der 
Heiligen Jungfrau, und dann in der deutſchen Schule die 
weiteren Glaubenslehren in einer fremden Sprache erhalten, 
ſein liebes polniſches Gebetchen aufgeben und ein Gebet in 
ihm unverſtändlichen Worten herſagen ſoll, wird das Kind 
dann nicht zu einer Maſchine? Welche Folgen hat das? 
Wir ſehen dieſe „Pflänzchen“, künſtlich gezogen auf fremdem 
Boden, eine entgleiſte Jugend, über die wir unſere Hände 
ringen und deren Eltern ſie verfluchten. 

Andere Gegenſtände, die das Kind in der Schule lernt, 
ind: Geſchichte, Literatur, Naturkunde, Rechnen, Geometrie, 

eſang und noch viele andere Sachen zur Ertüchtigung des 
Körpers. Die eine wie die andere Schule erteilt dieſen Unter⸗ 
richt, aber mit dem einen Unterſchied: die deutſche Schule 
im pädagogiſch-deutſchen Geiſt, die polniſche Schule 
im pädagogifch⸗polniſchen Geiſt. Dort iſt jeder Gegen⸗ 
ſtand vom Deutſchtum durchdrungen, jeder ſoll zur Er⸗ 
ziehung guter deutſcher Patrioten beitragen, die, wie die neu⸗ 
zeitliche Forderung lautet, bereit ſein ſollen, alles für das 
Vaterland zu opfern, mit ihrem Herzblut die Grenze zu 
verteidigen — und was noch mehr: ſiehe die „blutende 
Grenze“. 

In der eigenen Schule hört das polniſche Kind von 
dem großen, mächtigen Geſchlecht, von ar Urahnen, die 
eine Schutzmauer des Chriſtentums bildeten, die für ihren 
Glauben, ihre Kirche kämpften, dieſen väterlichen Boden mit 
ihrem Blut, mit ihrem Märtyrerblut fruchtbar machten und 
deshalb als beſonderes teures Erbe uns hinterließen. 


Ferner hören unſere Kinder von großen Männern. 
Von Polen, die wie die Sonne am Himmel der Literatur, 
der Wiſſenſchaft und der Kunſt glänzten, die ſo herrlich in der 
Mutterſprache zu ſprechen verſtanden und dem polniſchen 
Namen einen ſolchen Ruhm verſchafft haben, daß wir ſtolz 
darauf ſind, dieſen polniſchen Namen zu tragen und mit 
ganzem Herzen 17 ganze polniſche Familie, dieſes unſer 
Volk liebhaben müſſen.“ 

Weiter erzählt das Blatt, wie die polniſche Schule in 
Deutſchland zum Mittelpunkt des gangen n 
der Polen geworden iſt, wie dort ſelbſt nachbarliche Streitig⸗ 
keiten geſchlichtet werden und ſchließt mit dem Appell: 


„Polniſche Väter und Mütter, hört zu und begreift: 
wenn Ihr das Glück Eures Kindes und Euer eigenes Glück 
wünſcht, ſo ſchickt das Kind in Eure Schule, denn anders kann 
es gar nicht ſein. Und ſollte es ſogar dazu kommen, daß wir 
Opfer bringen müſſen, ſo müſſen wir dennoch durchhalten. 
Die Schafherde ſammelt ſich bei drohender Gefahr zu einem 
Haufen und ſteht wie eine Mauer: nun mag geschehen was 
da wolle. Übrigens haben wir Polen einen feſten Glauben 
an die göttliche Vorſehung, ohne deren Willen kein Haar vom 
Haupt und kein Sperling vom Dach fallen wird.“ 
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Aus der Bundesarbeit. — 


Deutſche Lehrertage in Gneſen. 


Gneſen hat zwar eine ſehr kleine deutſche Gemeinde, aber 
gaſtfreie Volksgenoſſen, ein ſchönes „Deutſches Haus“ mit 
ausreichenden Tagungsräumen für Arbeit und Feier (die 
Kubusloge), und vor allem — eine vorbildlich arbeitende 
deutſche Lehrer-Ortsgruppe. Nicht zuletzt iſt Gneſen auch ein 
reizvolles Reiſeziel für deutſche Lehrer in Polen: es liegt 
zwiſchen Hügeln und Seen und iſt die „Wiege des polniſchen 
Reiches“. Der tauſendjährige Dom auf dem „Lechhügel“ iſt 
eine hiſtoriſche Stätte von weltgeſchichtlicher Bedeutung. Und 
als Deutſche dürfen wir nicht vergeſſen, daß gerade in dem 
„Neſt“ (das bedeutet das polniſche Wort „Gniezno“) auch 
dem deutſchen Bürgertum des Poſener Landes die erſte 
Heimſtätte eingerichtet wurde (vor 1243). 

In Gneſen war nun auch rund 170 deutſchen Lehrern 
Polens von vorſorglichen Händen ein „warmes Neſt“ für 
ihre Tagung 1933 bereitet worden. 

Lehrer⸗Tage ſind in erſter Linie Arbeits⸗Tage. Schon 
der frühe Vormittag des 19. Juni brachte eine Auſſichtsrats⸗ 
ſitzung und eine Generalverſammlung der „Legut“ (Johnes 
Lehrer⸗Buchhandlung Bromberg) und dann eine Haußtvor⸗ 


ſtandsſitzung des „Landesverbandes Deutſcher Lehrer und 


Lehrerinnen in Polen“. Um elf Uhr ſammelten ſich Ver⸗ 
treter und Mitglieder des Lehrerbezirksvereins Poſen unter 
ihrem Führer Rektor Otto Nitſche zu ihrer 11. Jahres⸗ 
verſammlung, die am Nachmittag eine dreiſtündige Fortſetzung 
fand. Der zweite Tag brachte eine vielſtündige Vertreter⸗ 
verſammlung des Geſamtbundes, geleitet von Schul⸗ 
leiter Paul Jendrike⸗Bromberg. Unter dem Beifall der 
Tagenden wurde in beiden Verſammlungen der alte 1 
wiedergewählt. An der Vormittagsſitzung des Poſener 
Bezirksvereins nahm auch ein Vertreter der Schulbehörde 
(Kreisſchulinſpektor Kuſza⸗Gneſen) und ein Vertreter des 
Gneſener Magiſtrats teil. Schulinſpektor Kuſza ſprach 
freundliche Begrüßungsworte. „ 0 
re Fact re cu fg d be Bündes. Se pleß 
diesmal: „Der Bildungswert der Erdkunde“. Dr. Schön⸗ 
beck⸗Bromberg gab dieſem reizvollen Jahresthema in einer 
ſpannenden Rede den trefflich zuſammenfaſſenden Abſchluß. 

x ſtellte dar, wie ſeit alten Zeiten die Gelehrten um Weſen 
und Aufgabe der erdkundlichen Wiſſenſchaft gerungen Haben 
und wie mit der Entwicklung der erdkundlichen Wiſſenſchaft 
die Pädagogik 2 5 praktiſchen Folgerungen aus der Er⸗ 
kenntnis, daß die Erde ein „Erziehungshaus der Menſch⸗ 
heit“ ſei, zog. An vielen Beiſpielen zeigte Dr. Schönbeck, wie 
ſich heute ein bildender Erdfundeunterricht, den auch das 
polniſche Lehrprogramm ausdrücklich fordert, geſtalten 
müſſe. Auch die polniſche Pädagogik weiß, daß der Lehrer 
von „Herz zu Herz“ reden muß, wenn er erzieheriſch 
wirken will. Und ſo mußte der Redner die Frage ſtellen: 
Iſt ein bildender Erdkundeunterricht in unſerer 
deutſchen Schule noch möglich, wenn ihr jetzt von 
der polniſchen Behörde aufgegeben wird, die Erd⸗ 
kundeſtunden in polniſcher Sprache zu erteilen? Die 
Antwort kann nur ein entſchiedenes und klares Nein! ſein. 

So ſtehen wir vor einer merkwürdigen Tatſache: Eine be⸗ 
hördliche Verfügung hindert den deutſchen Lehrer in Polen 

daran, die Aufgabe zu erfüllen, die ihm vom polniſchen 

Staate (d. h. von dem miniſteriellen Lehrprogramm) 

geſtellt wird! „Es iſt aber unerläßlich, daß auch der Erd⸗ 

tundeunterricht in der Sprache erteilt wird, die dem Kinde 
von Gott mitgegeben worden iſt.“ 

Beachtung verdient der Vorſchlag Dr. Schönbecks, den 
den über das jeweilige Bundesthema an 
den Anfang des Arbeitsjahres zu ſtellen. Dieſer Vortrag 
müßte ſo geſtaltet ſein, daß er wegweiſend für die nachfolgende 
Arbeit in den Einzelvereinen tft; er könnte dann fruchtbringen⸗ 
der wirken als der bislang bevorzugte „abſchließende“ Vortrag. 

Grundlage und Ausgangspunkt eines gediegenen erd- 
kundlichen Unterrichts iſt die — Heimat. „Der Kreis des 
Wiſſens, durch den der Menſch in ſeiner Lage geſegnet wird, 
= enge, und diejer Kreis fängt nahe um ihn herum, ſein 

eſen und ſeine nächſten Verhältniſſe an, dehnt ſich von da 
aus und muß bei jeder Ausdehnung ſich nach dieſem Mittel- 
un aller Segenstraftder Wahrheit richten.“ Dieſe 
erkenntnis Peſtalozzis, des größten Erziehers des Abend- 
landes iſt heute dem Lehrer in Fleiſch und Blut übergegangen. 
Zwei Vorträge am 19. Juni (im Rahmen der Jahresverſamm⸗ 


lung des Poſener . deckten Aufgaben und 
Wege zu einem bodenſtändigen helmatlundlichen Unter⸗ 

richt auf. Der Bielitzer d Dr. Ing. Walther 

Kuhn zeigte, was noch zu tun iſt, um die geſtalkende deutſche 
Volkskünde in Polen auszubauen e von Grün⸗ 
dungsakten deutſcher Städte und Dörfer in Polen, Studium 

der urſprünglichen Siedlungsformen, Sammlung von Sagen, 
Hausinſchriften, Volksliedern, Volksſchauſpielen uſw., Er⸗ 
ee der Gegenwartslage). Hatte Dr. Kuhn die wiſſen⸗ 
chaftliche Seite der Frage erörtert, ſo ließ Albert Breyer⸗ . 
Sompölno (Kongreßpolen) die Tagungsmitglieder einen 

Blick in ſeine vorbildliche heimatkundliche Schulwerkſtatt 

tun. Beide Vorträge werden gelegentlich in der Schulzeitung 
veröffentlicht. 

Johnes Buchhandlung-Bromberg hatte für das 
Tagungsthema eine vielſeitige Buchausſtellung veran⸗ 
ſtaltet. Lehrer Gahl⸗Birnbaum zeigte ſelbſterfundene 
neue Lehrmittel, Erdräume im Umriß zu zeichnen. Die 
Gneſener Paul Gerhardt⸗Schule (Deutſche Privat⸗ 
ſchule) ließ Einblicke tun in ihre wetterkundliche Arbeit (Aus⸗ 
ſtellung von Schülerarbeiten: Wetterkarten, graphiſche 
Darſtellungen, Windfahne, Hygrometer uſw.). 

Die Erkenntnis der mannigfachen Aufgaben, die Gegen⸗ 


wart und Umwelt dem deutſchen 8 in Polen ſtellen, 
wurde in den Sitzungen des Poſener Bezirtsvereins und des 


Landesverbandes durch ernſte Beſprechungen vertieft: Aus⸗ 
bau der pädagogiſchen Vereinsbüchereien, Zuſammenſchluß 
benachbarter Ortsgruppen zur Arbeitsgemeinſchaft, Hoch⸗ 
haltung der Deutſchen Schulzeitung in Polen, Studium be⸗ 
ördlicher Schulverordnungen, Kenntnis des neuen polniſchen 
ereinsgeſetzes, Rechtsſchutz, Stand der Lehrbuchfrage u. v. a. 
wurden in Bericht und Ausſprache geklärt. Starke innere 
Anteilnahme fand vor allem die Beſprechung der 2 
über die polniſche Unterrichtsſprache in Geſchichte un d⸗ 
kunde an deutſchen Schulen. Rektor Gutſche zeigte in 
ſeiner ſachlichen, ruhigen Art, daß dieſe behördliche Verfügung 
aus pädagogiſchen und geſetzlich⸗ rechtlichen Gründen 
unhaltbar iſt. Sie verſtößt gegen Art. 8 des Minderheiten⸗ * 
Ichußgejege? und gegen den Erlaß des früheren Unterrichts⸗ 
ai unless Dobrucki vom Jahre 1925, de [3 uneren 
Neko ches Ausführungen würden von Senator Koll. 4 
Utta unterſtützt. Auch er wies mit Nachdruck darauf hin, wie 5 
ungeſetzlich die neue polniſche Sprachverfügung ſei und f 
machte auf ihre böſen Folgen aufmerkſam, die ſich als innere 
Trennung von Schule und Haus und als vollkommene 7 
Poloniſièrung der deutſchen Schule zeigen werden; denn | 
i 
1 
ö 
| 


die jetzt erlaſſene Verfügung könne man als Übergang zur 
kommenden reſtloſen Entvolkung unſerer Schule werten. 
Der Bundesvorſitzende, Paul Jendrike, faßte die Ausſprache 
über dieſe für uns hochwichtige Frage jo zuſammen: 

„Aus pädagogiſchen und völtiſchen Gründen fordern 
wir nach wie vor für das deutſche Kind die deutſche Schule 
mit dem deutſchen Lehrer. Aus den gleichen Gründen muß 
auch auf das entſchiedenſte die in letzter Zeit von „Kreis⸗ 

chulinſpettoren“ geforderte Erteilung des Geſchichts⸗ und 

rdktundeunterrichts in eke Sprache abgelehnt wer⸗ 
den. Dieſe Forderung raubt den n * 
bildenden und ſtaatsbürgerlich⸗erziehenden W und 
ſchädigt ſomit die Anſprüche der echten Erziehung und des 
wahren Staates.“ J 


4 
Aus der langen Reihe der ſonſt noch zur Beſprechung 
gelangten Fragen ſei hier folgendes feſtgehalten: 

Die Jahresthemen heißen: „Der Deutſch⸗ und Ge⸗ 
ſchichtsunterricht an deutſchen Schulen in Polen.“ 
„Der Geſamtunterricht.“ Das wichtigſte Endergebnis der l 
Arbeit wird die Aufſtellung eines tadelloſen Stoff⸗ 
verteilungsplanes in Deutſch und Geſchichte ſein. 1 
Hier find alle Einzelmitglieder und Zweigvereine — 
fleißig mitzuarbeiten. Jeder Einzelverein ſoll zu 
des neuen Bundesjahres einen Arbeitsplan auſſtellen in 
dem in erſter Linie die Verbandsthemen, daneben auch andere 
wichtige und zeitgemäße Unterrichts- und Erziehungsfragen 
Berückſichtigung zu finden haben (u, a. die neuen miniſteriellen 
Lehrpläne, Verordnungen des Miniſteriums und der Kura⸗ 
korien). Es wird erwartet, daß alle Einzelvereine in der 
November⸗Nr. der Schulzeitung ihren Jahres⸗Arbeitsplan 
im Stichwort⸗Stil veröffentlichen. Bei der Verteilung 
der Vorträge ſind nach Möglichkeit alle Mitglieder zu be⸗ 
rückſichtigen. Lektionen ſind fleißig zu halten, man muß aber 
bei der Beurteilung der Unterrichtsproben kleinliche Kritit 
vermeiden. Rektor Nitſche bat um ſtärkere Mitarbeit der 
akademiſch gebildeten Mitglieder. 
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i en, die im November vorigen Jahres 
ur A Pein ericht eingereicht worden ſind, ene, 
eden Verein in einem Exemplar zugeſchickt. Jeder Ko Vor- 
der im Vereinsleben ſteht, muß ſich mit dem neuen : 2 
ſammlungsgeſetz und dem neuen . vertr 
e des Poſener Bezirksvereins.) 5 
Das Manuſkript eines deutſchen S un 


ür das 


gegeben. (Das gleiche könnten die anderen Bezirksbüchereien, 
ſoweit welche vorhanden ſind, au 


„Neue Geſetze und Verordnungen des polniſchen Staates“ 
auf die te rungsbeſtimmungen zum Penſionsgeſetz hin. 
Siehe au 
en am, daß jede bezahlte nebenamtliche Beſchäftigung die 

Erlaubnis der vorgeſetzten Behörde erfordert. 

Der vielfach geäußerten Bitte um Herabſetzung der 
Verbandsbeiträge konnte auch diesmal wieder wenig 
Nele auf Srfülhen 9 werden. e 
- che wies die zu ebenen auf die höheren a 
der polniſchen Lehrervereine hin. „Keine Organiſation lebt 
von der Luft!“ e 

endrikes Frohbotſchaft von den 30 Freiplätzen im 
Bröſener Oſtſee⸗Ferienheim wurde freudig een. 

Zum Schluß jei der vom Bezirksverein Bielitz durch 
Koll. Herma geſtellte Antrag genannt: „Der Landes⸗ 
verband wird gebeten, den Wunſch der 1 Den 


Lehrerſchaft in Polen nach einer möglichſt bald zu 
ee Karten Vereinfachung der Recht⸗ 
ſchreibung an die maßgebenden Stellen weiter- 


zuleiten.“ Der Antrag würde angenommen. 

Tages Arbeit, abends Erholung und Feier im Verein 
mit den deutſchen Bürgern Gneſens! 

Der e ee war ein neu 

Heimatabend. altraut Rhode 
verfaßten Reimen die Vortragsfolge an: 
! Der Heimat woll'n wir unſern Abend weih'n. 

Wir wollen unſre liebe Heimat zeigen 

. allem, was de geben kann und fein, 


eitlich geitalteter 
ündigte in ſelbſt⸗ 


in Wort und Spiel, in Sang und frohem Reigen. 
ie Spielgemeinde führt zuerſt uns ein 
n unſrer Väter Welt in frühen Tagen. 
on Nibelungen Not will ſie uns jagen — — — 
Dann ſchlingt zum Volkstanz ſich der bunte Reih'n 
Das wechſelvolle Schickſal unſrer Stadt 
Woll'n wir euch Fremden aber auch noch ſchildern. 
Seid unbeſorgt, es wird kein Referat, 
Wir bringen es in ein gen kurzen Bildern. 
Und unſrer Heimat Dichter woll'n wir ehren, 
Die vor uns waren und die mit uns geh'n. 
Der Heimat Preis ſollt ihr von ihnen hören 
Und ſehen, wie ſie treu zur Heimat ſtehn. 
Dann aber woll'n wir frohe Weiſen fingen, 
Die Heimat preiſe unſres Liedes Klang. 
Das alte Volkslied ſoll aufs Neu' erklingen. 
Stimmt alle ein in unſeren Sang! 


Darauf hielt der tüchtige Vorſitzende des Gneſener Lehrer⸗ 
vereins, Herbert Lück ⸗Klecko, eine humorvolle, ande 
1155 rüßungsanſ rache. Auch die nun folgenden Darbietungen 
ha 11 es „in ſich“. an Gürtlers Poſener Schüler⸗ 
Spielſchar bra te das Laienſpiel von deutſcher Treue: „Der 
Nibelungen Not“ in wirkſamer Stilbühnengeſtaltung. Wal: 
traut Rhode und Wilhelm Meßlin ließen in einer Hör⸗ 
folge 1% en Gneſener Geſchichte lebendig werden. 
Der künſtleriſch geſtaltete Text hatte Waltraut Rhode 
und Arnold Helmchen zu Verfaſſern. In zwei Reigen 
zeigte ich der Gneſener Deutſche Turnverein. Willi 
Damaſchke ſprach von dem Heimatbekenntuis der Großen 
(Goethe, Schiller, Miekiewiez, ulſche 8 Peſtalozzi, Bismarck, 
Ernſt Mort Arndt). Zwei deutſche Heimatdichter in Polen 
(Karl Herma, Eugen Ehlert) laſen aus ihren Werken vor. 
Zwiſchenein ſangen die Beſucher oder die Gneſener Sing⸗ 
gemeinde ſchöne Volks⸗ und Heimatlieder, die Arnold Helm⸗ 
chen in einem kleinen Singbüchlein zuſammengefaßt hatte. 


Am nächſten Tage erbaute und erfreute die von Dr. Hans 
Titze en geleitete „Deutſche Bühne Bromberg“ die 
Lehrergäſte und Gneſener deutſchen Bürger mit Bruno 
Franks Luſtſpiel: „Nina“. Auch dieſes Stück, das durch ſeine 
eigenartige weibliche Doppelrolle berühmt wurde (in Gnejen 
von Charlotte Damaſchke glänzend geſpielt), ſchlägt das 
Fang kräftig an. Es zeigt, wie eine vielgefeierte 

ilmdiva aus dem Glanz und Trubel der Welt zurückfindet in 
die Einfachheit der Natur und in das ſtille, aber kraftgebende 
Heim der Ehefrau. Spielleiter der ausgezeichneten Auf⸗ 
führung war Kurt von Zawadzky. 

An die beiden Arbeitstage ſchloß ſich am 21. Juni ein. 
Ausflug ins liebliche Welnatal nach Mühlberg an. Schon 
während der Tagung wurden die Johanneskirche und der Dom 
beſichtigt. Domherr Fuhrmann⸗Poſen und Schuldirektor 
Pfarrer Rauhut⸗Gneſen waren die trefflichen Führer und 
kenntnisreichen Deuter. 

Wer noch Zeit, Geld und Luſt hatte, konnte nach der 
Gneſener Tagung wohlvorbereitete Fahrten ins weitere 
Gneſener Land und ins Poſener Land unternehmen. 

So hatten die Gneſener Deutſchen Lehrertage vom 
Jahre 1933 Sinn und Einheit. Mögen ſie den deutſchen 
Lehrern in Polen, die es hierzulande wahrlich nicht leicht 
haben, Kraft geben zu neuer Arbeit und zum charakterfeſten 
Ausharren. Wie es der Bundesvorſitzende in ſeinem Jahres⸗ 
bericht ausdrückte: 3: a ; 

„Es wäre müßig, über die Schwere der Zeit zu reden, 
in der wir leben, die ſich gerade auf den deutſchen Lehrer mit 
Bergeslaſt legt. Unſicherheit der beruflichen Stellung, un⸗ 
gerechtfertigtes Mißtrauen der Behörden, dazu die in letzter 

eit ſtärker hervortretende Tendenz, unſere Schulen in zwei⸗ 
prachige umzuwandeln, laſſen unſer Leben zu einem Dornen⸗ 
weg werden. Niemand kann uns Stütze ſein als wir ſelbſt 
und das reine Gewiſſen des Einzelnen, ſeine ihm aufgetragene 
Pflicht zu erfüllen, auch in ſchwerſter Zeit! Möge jeder an 
ſeiner ihm vom Schickſal zugewieſenen Stelle deſſen eingedenk 
ſein, daß er nicht kleinmütig werden darf um der Sache 
willen, daß er nicht kleinmütig werden darf um ſeines Bundes⸗ 
bruders willen, dem er Stütze ſein muß und kann! Grübeln 
und kleinliches Bangen zernagen unſere letzten Kräfte; die 
Arbeit in Schule und Verein wird uns der Jungbrunnen 
ſein in jeder Lage!“ 


e Kaſſenbericht 
für das 13. Geſchäftsjahr 1. 7. 32—30. 6. 33. 


Die Kontrolle des Hauptbuches ſchließt ab mit 21 74 205,86 
Schlußzahlen: hes ſch . it 2 8 


Haben 
zZ A 7 
fe 4 688,17 3 628,02 
Jud 8 20 959,30 12 471,23 
2322 OR TE APR 13 348,19 12.914,10 
BSR sc ( — 15 621,— 
Legut En ee een 15 334,29 10 938,86 
Schriftleitung, Honorare 2822,49 — 
Vorſtand, Verwaltung 13 834,78 8 708,68 
Verſchiedenes . 3 218,64 9 923,97 
74 205,86 74 205,86 
Bilanz für 1932/33. 
Jahresſchlußrechnung p. 30. Juni 1933: 
Aktiva Paſſiva 
x 21 ZA 
Kaese Bert So 1016,15 
BRETT 8 488,07 
CV 434,09 
Schuld wegen Schulzeitung 6 511,89 
Schuld wegen Jugendland ... 2 818,47 
5 9 982,31 9.330,36 
Paſſiva abgeſetztz lll. 9 330,36 x 
Bleibt Überſchußn ß 651,95 
Gewinn⸗ und Verluſtrechnung p. 30. Juni 1933: 
Soll Haben 
Fa 21 . 
Beide 15 621,— 
Schriftleitung, Honorare 2 822,49 
Vorſtand, Verwaltung . 5 126,10 
Verkuſt Us 7.020,46 
14 969,05 15 621,— 
SOUL ADDEIEBE ee ann 14 969,05 


Bleibt Überſchuß 


7951,95 
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Nr. 11/12 
Sitzungstafel. | 
Verein Ort Zeit Tagesordnung { 
1 
Päd. Verein Bromberg Wichert 30. Sept. 169% Uhr] Einleitender Vortrag der Geſchichtsgruppe 
Neue deutſche Schule mitbringen! 
Bromberg⸗Land Wichert 10. Sept. 11 Uhr | Die neuen Lehrpläne 
„ 8. Oktober 5 i 
Guejen Kubusloge 30. Sept. 16 Uhr | 1. Die ſeeliſche Entwicklung des Landkindes f 
5 2. Der neue Lehrplan für den mutterſprachlichen 
Unterricht 
3. une des Volksliedes: Lieder von Freud’ und 
eid. 
Jarotſchin Deutſche Privatſchuleſ24. Sept. |%8 Uhr | 1. Der Rechenunterricht nach dem neuen Unterrichts⸗ 
programm (Koll. Müller) 
2. Auſſtellung eines Arbeitsplanes 
3. Bericht über Ferienkurſe 
Boranſchlag für das Etatsjahr 1933/34: Bezirkslehrerverein Netzegau. 
Einnahme . Kaſſennotiz. 
zZ 


zZ 
Bei gleichbleibenden Beiträgen 16 000,— 


Vorſtand und Verwaltung 5 500,— 
Schriftleitung und Honorare .. 2 500.— 
Suns 4 500,— 
i 2 500,— 
eſerve f. Verſchiedenes 1 000,— 
16 000,— 16 000,— 

Reviſionsvermerk: 


Es wird hiermit beſcheinigt, daß vorſtehende Bilanz per 
30. Juni 1933, abſchließend mit einem Überſchuß von 21 651,95 
in ee mit den ordnungsmäßig geführten 
Konten richtig aufgeſtellt worden ift. 
Bydgoſzez, den 14. Juni 1933. 
Steuck, Verbandsreviſor. 
Meviſionsprototolt⸗ S 
Bericht über die am 19. Juni 1933 im Auftrage des 
Ortsvereins Gneſen ſtattgefundene Reviſion der Geſchäfts⸗ 
bücher des Landesverbandes. Das Geſchäftsjahr umfaßt die 
Seiten 32 bis 45 des Hauptbuches, es ſchließt ab mit fol⸗ 
gendem Beſtand: 


21 
W or RT RER E 5 540,70 
a ELEKTR EREER 2 915,35 
ET METER ET ERRERTERTTTE 30,39 
e RENNER TR 1,63 
BERotenBetand. u. 1 1 060,15 
B. Pöſſchhk kk ee anna 434,09 
zuſammen 9 982,31 

Dem ſtehen folgende Schulden gegenüber: i 

2. 
4. Schulzeitung 6 511,89 
2. Jae .cc 2818,47 
zuſammen 9 930,36 
Somit verbleibt ein Überſchuß von 21 651,95 


Es wurden Stichproben gemacht im PKO-Konto, in 
den Bankkonten und in den Ausgabebelegen und die Über— 
einſtimmung feſtgeſtellt mit den Eintragungen im Haupt⸗ 
buch. — Unter Bezugnahme auf die Ausſtellungen des vor- 
jährigen Reviſionsberichtes, der darauf hinweiſt, daß ein 
Anwachſen der Verluſtſumme vermieden werden muß, wird 
feſtgeſtellt, daß die vorjährige Verluſtſumme in Höhe von 
7 020,46 21 ſich in einen Überſchuß von 651,95 21 gewandelt 
hat. Die gleichfalls dort als fehlend feſtgeſtellte Unterſchrift 
des Verbandsreviſors unter der vorjährigen Bilanz iſt nach⸗ 
geholt. — Die Kaſſenführung gilt ſomit als geprüft und 
richtig befunden. Auf Grund dieſer Prüfung wird die Ent⸗ 
laſtung des Vorſtandes beantragt. 

Gneſen, den 19. Juni 1933. 


A. Lück. W. Meſſlin. 


Ar. 11/12 wurde am 1. September abgeſchloſſen. Kedabtionsſchluß für Nr. ] am 1. Ogtober. 


Die Vextreterverſammlung in Gneſen hat die Verbands- 
beiträge nicht geändert. Wir bitten daher die Zweigvereine 
und die uns angeſchloſſenen Einzelmitglieder, auch im neuen 
Geſchäftsjahr die Beiträge für die Bezirkskaſſe in der alten 
Höhe zu überweiſen. 

Von den Zweigvereinen erbitten wir bis zum 25. 9. 1933 
die neue Leſeliſte (Vor⸗ und Zuname, Dienſtort, Poſt und 
Kreis), damit die Mitgliedskarten für 1933/34 ausgeſtellt 
werden können. 

Die vorliegende Zeitungsnummer wird in unſerem Be⸗ 
zirk noch auf Grund der alten Leſeliſten verſchickt! Wer den 
Dienſtort gewechſelt hat, muß die neue Anſchrift ſofort dem 1 
zuſtändigen Kreisverein melden. a 


Wir erinnern an die beſchleunigte Überweiſung der 3 
Nüditände aus dem abgelaufenen e ältsjahr, Vers 
ms! = a ſbirken er um bürdtge erwefſung der Bei⸗ 2 
träge für das 1. Quartal (Zuli—September) im Geſchäfts⸗ 
jahr 1933/34. 

Der Vorſtand. 
(—) O. Flatau. (—) K. Mielke. —0 E. Urban. 
Kranken⸗Unterſtützungskaſſe Netzegau⸗Pommerellen. 
(K. U. K.) 85 

Wir bitten die Zweigvereine um beſchleunigte Über⸗ 
weiſung der rückſtändigen K. U. K.⸗Beiträge für das ab⸗ 
gelaufene Geſchäftsjahr, damit der Vorſtand die eingegangenen 
Unterſtützungsanträge erledigen kann. 

Der Kaſſenvorſtand. 


i 
E 
| 


J. A. Urban. 


Bundesmitglied Rudolf Pauliſch 80 Jahre alt. 

Am 3. September wurde Koll. Rudolf Eugen 
Pauliſch 80 Jahre alt. Auch im wohlverdienten Ruhe⸗ 
ſtand nimmt er noch lebhaften Anteil am pädagogiſchen und 
ſchulpolitiſchen Zeitgeſchehen. Er iſt einer der eifrigſten Be⸗ 
ſucher der Sitzungen des Lehrervereins Bromberg-Land 
und des Bromberger Pädagogiſchen Vereins. Seine herz⸗ 
liche Amtsbrüderlichkeit, ſein Frohſinn und ſein vielſeitiges 
Intereſſe haben ihn im Kreiſe der Kollegen beliebt gemacht. 
Lehrer Pauliſch wurde 1853 in Merke, Kreis Guben, als 
Lehrerſohn geboren. 1870—73 beſuchte er das Seminar 
Neuzelle. Ins Poſenſche kam Koll. Pauliſch im Jabre 1879, 
wo er Lehrerſtellen in Pleſchen, Klenka, Broniſzezewice, 
Biadki, Nitſche und Laſſek verwaltete. Kurz vor dem Welt⸗ 
kriege wurde Koll. Pauliſch Bromberger Bürger. Sein Ge⸗ 
burtstag am 3. September 1933 brachte ihm zahlreiche Brief- 
und Blumengrüße von nah und fern, von ehemaligen 
Schülern, von ſeinen Kollegen und Freunden, vor allem 
aber von ſeinen fünf Söhnen in Deutſchland. Möge ihn 
ſein 9. Jahrzehnt noch viel Gutes und Frohes ſehen laſſen! 


| 
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Bezirksverband Pommerellen 
SSA B ——— — 


Haupfverfammlung 


am Sonntag, dem 15. Obtober 1933, vorm. 11 Ahr, 
im Goldenen Löwen in Graudenz 


Tagesoednung: 
Mitteilungen 
2 ee Heimat, Vortrag des Herrn Dr. Lattermann 
3. Derſchiedenes 


Su zahlreichem Beſuch ladet ein 
Der Dorſtand J. A. Grams 


een 7 
Ze u sr 


(Zu beziehen durch W. Johne's Buchhandlung, Bydgoſzez!. 


Grieſinger, Rudolf: Der Gebildete und ſeine Kirche. 
Stuttgart: Kohlhammer 1932. 83 S. Geh. 1,50 RM. 

erfaſſer ſchreibt aus einem tiefen Schmerz über die 
Entfremdung ſo vieler Gebildeter von ihrer Kirche heraus. 
Schuld tragen nach ihm ſowohl die Gebildeten, denen es an 
innerer Beſcheidenheit mangelt, wie auch die jog. Gläubigen, 
die ſicheren Beſitzer der Wahrheit, die die Beſitzloſen nicht 
leiden können. „Die gläubige Kirche liebe die ungläubige, 
die ſehende führe die blinde.“ Gefährlich ſei zumal die dialek⸗ 
tiſche Theologie, die als Rückſchlag auf den Kulturproteſtantis⸗ 
mus hochkam und die dazu neige, die Nichtigkeit der Bildung 
überzubetonen. 


Joſtock, Paul: Der Deutſche Katholizismus und die 
Ueberwindung des Kapitalismus. Eine ideengeſchichtliche 
Skizze. Regensburg: Puſtet 1932. 213 S. Kt. 4,80, 
Lw. 3 RM. aa 1 — 1 

ne ſehr for ige, aber au ür den Laien ohne 
weiteres verftändtiche ee aller ſozialen Theorien, mit 
denen der Katholizismus das Entſtehen, die Blüte und den 
beginnenden Verfall des Kapitalismus begleitet hat. Das 
Buch beginnt mit der Romantik und zeigt, wie ſich die katholi⸗ 
ſchen Denker ahrzehnte lang innerlich gegen den Kapitalis⸗ 
mus ablehnend verhielten, wie ſie erſt kurz vor dem Kriege 
ſich mit ihm en begannen und wie jeither wieder 
ein verſtärkter Antikapitalismus durchbricht. Joſtock befür⸗ 


wortet die von Prof. Peſch aufgeſtellte Lehre des Solidaris⸗ 
mus und fordert, daß der deutſche Katholizismus ſich nicht auf 
ſozial⸗politiſche Flickarbeit beſchränke, ſondern ſich aufraffe 
zu wirklicher Wirtſchaftsreform. 


Wiadomosei historyezno-dydaktyezne (Geſchichtsdidak⸗ 
tiſche Nachrichten). Lemberg 1933. Polskie Tow. Historyezne. 

Als Organ der Polniſchen Hiſtoriſchen Geſellſchaft für 
Fragen des Geſchichtsunterrichts iſt obige St von der 
bisher zwei Hefte erſchienen ſind, unter Schriftleitung von 
Kuſtos Dr. Kaſ. Tyſzkowſki neubegründet worden. Sie ent⸗ 
halten folgende Aufſätze: Fr. Bujak, die Reform des Ge⸗ 
ſchichtsſtndlums; Kat. Gaſiorowſka, Sozial⸗ und Wirtſchafts⸗ 
geſchichte im Unterricht; E. Malaczynſka, Heimatkunde im 
Geſchichtsunterricht; Zur Geſchichtslektüre in den Oberklaſſen 
der höheren Schule; A. Klodzinſti, Die Bedingungen einer 
neuen Auffaſſung des Geſchichtsunterrichts; St. Nowaeczyk, 
Dramatiſieren im Geſchichtsunterricht; J. Kraſicka, Ameri⸗ 
kaniſche geſchichtliche Texte. Weiter 16 Beſprechungen, eine 
Chronik und eine Titelzuſammenſtellung zur Geſchichts⸗ 
methodif 1918—32, die leider nur polnische Werke und Auf⸗ 
ſätze nennt. Dr. A. L 


Das beſte Lehrbuch der polniſchen Sprache 
für deutſche Schulen it immer noch: 


Grzegorzevs ki, 
Jezyk polski 


w szkole niemieckiej 
Vom Miniſterium W. R. i O. P. 


in en 

durch Verfügung vom 26. Juni 1926 zum . 

brauch in Schulen mit deutſcher Unterrichts⸗ 
ſprache genehmigt 


Preis 213,60 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
Auslieferung: 


Kosmos Sp. z 0. o., Grofj- Sortiment 


Poznan, ul. Zwierzyniecka 6 


Jahresabſchluß vom 31. März 1933 


Aktiva: 21 
eee eee aan: 890,91 
Andere Geldinſtitute . 6,75 
PE A 146,56 
Forderungen: Lieferanten 468,48 

or Kunden 14 976,36 
„ Buchhändler 10 006,43 

„ Landesverban 
u ende 2818,47 
JJ... eu wor A 13 897,79 
Warenbe fende 127 263,— 
Beteiligungen 2909,37 
Einrichtung — 1208,.— 
Kone ro Diverſee 300.— 
174892,12 


Paſſiva: 21 
Geſchäſtsguthaben der verbl. Mitglieder ... 31 200,— 
= „ ausgeſch. Mitglieder 100,.— 
N 12 100,— 
DEIEDSFUNOGET.. nie aaeasnunnee — .  42125,14 
75 Eo . 4480,82 
Schal n ene . 252,75 
Schuld an Gen. ⸗Bant 10617,— 
Laufende Rechnung Lieferanten 63 559,77 
77 Fr Did 1498,68 
7 7 Buchhändler zecneenee. 228,25 
ET m Kommiffionäre........ 4128,95 
S b 433,89 
Reingewinn aus 193285333. 4166,87 
174892,12 


—— 


Ksiegarnia W. Johne’s Buchhandlung 
„Legut“ Spöldz. z o. o., Bydgoszez, pl. Wolnosci 1 — ul. Gdanska 
Der Vorſtand: (—) Fendrike (—) Schilberg (-) Hopp 


Bekanntmachung 
Die Generalverſammlung der Spoldz. z o. o. W. Johne's Buchhandlung vom 19. 6. 1933 hat nach Gene migun 
der Bilanz von 1932/33 beſchloſſen, daß aus De Jahresgewinn an die Mitglieder auf die eingezahlten eine 
eine Dividende in Höhe von 5% verteilt werden ſoll. 


Der Vorſtand: (—) Jendrike (—) Schilberg ) Hopp 
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Sad Grodzki w Bydgoszezy 
8 


Obwieszczenie 


W tutejszym rejestrze Spöldzielezym pod nr. 115 wpisano 
W dniu 10 lutego 1933 przy firmie Ksiegarnia W. Johne’s 
„Legut‘ Spöldz. z o. o. W Bydgoszezy, ze czlonek zarzadu 
prof. Koenig ustapil a w jego miejsce wybrano jako ezlonka za- 
rzadu Siegmunda Schilberga, nauezyciela 2 Bydgoszezy, oraz ze 
uchwala walnego zgromadzenia z dnia 2 lipca 1932 zmieniono 
$ 27 statutu (podziat"zysköw). 

Bydgoszez, dnia 5 maja 1933 r. 


Sad Grodzki 


verlag von 
B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 


Biolo giſches 
Arbeits buch 


Don Prof. Dr. C. Schäffer und Prof. Dr. H. Eddelbüktel 
2., gänzlich umgearbeifefe Auflage des 
»Biologifchen Experimentierbuches“ 

Mit 105 Abbildungen im Text. Geb. RM:5.60 

Die Biologie iſt Beine Buchwiſſenſchaft. Sie will 
am lebenden Gbjebt erarbeitet ſein und nur der wird biolo- 
giſche Gedanbengänge richtig erfaſſen bönnen, der ſich jtefs 
und 1 A wieder dem Studium des lebenden Objebtes zu- 
wendet. 

Die Derfafjer haben die ihnen auf Grund ihrer langjährigen 
prabtiſchen Tätigkeit zur Verfügung ſtehende große Erfahrung 
dazu benutzt, dieſes biologiſche Arbeitsbuch ſo auszugeſtalten, 
daß es auch von Anfängern mit Erfolg benutzt werden bann. 
Auf Grund der Se daß gerade an den een 
Kleinigkeiten der Erfolg nafurwifjenjchaftlicher kperimente 
häufig zu ſcheitern pflegt, haben die Derfajjer größten Wert 
darauf gelegt, die Derſuchsbedingungen bis in die Einzel 
heiten hinein zu beſchreiben. And obgleich das Buch ſo im 
guten Sinne elementar gehalten iſt, ſind die Beobachtungen 
und Derſuche doch geeignet, wiſſenſchaftlich durchaus ein- 
wandfreie Ergebniſſe zu zeitigen. Daß dabei trotzdem die 
benötigten Apparate häufig nach den Vorſchriften des Buches 
ſelbſt hergeſtellt werden können, iſt gerade bei den heutigen 
wirtschaftlichen Derhältniſſen ein nicht hoch genug zu ſchäßen⸗ 


der Vorteil. Zu 8 Suse 
W. Johne's Buchhandlung 
VDydgoſzez, Plac Wolnosci 1. 


Wichtig! Die neuen Wichtig! 


Stoffverteilungspläne für Kl. I. II u. V 


mit Derfeilung des Stoffes auf das Schuljahr, zu beziehen durch 
W. Johne's Buchhandlung Sydgoſzez, Pl. Wolnosei 1. ul. Gdanfta 


Bielißer Stoffe 


direkt an Private Moderne Mufter für Herren- und Kinder- 
Anzüge. per Kammgarne von 21 19.— per 1 m. 
Derſand nur per Nachnahme. Yerlangen Sie boſtenlos und 
unverbindlich Muſter von der Firma 


Wibtor Thombe, 


Bielſbo - Kamienica. 


S um Schulbeginn 


weiſen wir nochmals hin auf unfere Derlags- 
werbe, die ſtets am Lager ſind: 


„ 7.00 
Damaſchbe, Geſchichte ! 1.40 
5 „5 111 3.60 
Erdliun d 2.80 


ͤ—ͤ— U 


Panbratß, Wiederſehen im Weſten 

geb. 6.75 
broſch. 4.20 
Geſchichtsʒah len 3.60 


W. Johne's Buchhandlung 


Plac Wolnosci 1 BHdgojzcz ulica Gdanjka 
— 


Gberſchleſierin, 


25 Jahre alf, epgl., mufißatifch, wunſcht mit Förfter oder 


Lehrer (auch Landlehrer) in Briefwechſel zu teelen 


zwechs jpäterer Heirat. 
Off. unt. J. B. 100 an die Red. d. Deutſch. Schulz. in Polen. 


Schüler-Anfallverſicherung. 


Sum Beginn des neuen Schuljahres weiſen wir 
darauf hin, daß bei dem hoch entwickelten Sportbetrieb, 
dem geſtelgerten Verkehr und beſonders durch die 
Zatjache, daß viele Kinder Verkehrsmittel aller Art 


benutzen müſſen, um zur Schule zu gelangen, eine 


Schüler-Anfallberſicherung unbedingt erforderlich iſt. 
Die hierfür e WAT, niedrig 
und ſtehen im denkbar günſtigſten Verhältnis zu den 
gebotenen Leiſtungen. Wir empfehlen nochmals, in 
dieſer Angelegenheit mit der „Aſſicurazioni Gene 


rali Trieſte“ in Derbindung zu treten. 


Gedruckt bei A. Dittmann in Bromberg. 331483 
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